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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Der furchtbare, aber kurze Krieg gegen die Frequenz-Monarchie liegt inzwischen sechs Jahre zurück. Die Hoffnung auf eine lange Zeit des Friedens bleibt leider unerfüllt. Die geheimnisvolle Macht QIN SHI schlägt zu, und es geschieht zweierlei:

Perry Rhodan verschlägt es mitsamt der BASIS in die unbekannte Doppelgalaxis Chanda, und auch das gesamte Solsystem wird an einen fremden Ort entführt.

Alaska Saedelaere wiederum befindet sich auf der Suche nach der Kosmokratenbeauftragten Samburi Yura, wozu sich ihm deren Raumschiff LEUCHTKRAFT unterstellt hat. Sie, QIN SHI, das Botnetz und das Reich der Harmonie hängen irgendwie zusammen. Als Saedelaere das Reich der Harmonie erreicht, kann er zwar dessen Herzogin retten und Sholoubwa, den Konstrukteur, finden, doch macht er sich zugleich verdächtig und muss fliehen, ehe er weitere Hinweise bekommen kann. Nun folgt DIE ENTSCHEIDUNG DES ANDROIDEN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Alaska Saedelaere  Der Maskenträger sucht die Verständigung und erntet Tod.

Eroin Blitzer  Der Zwergandroide macht eine ungeheuerliche Entdeckung.

Pridon  Der Gardeleutnant stirbt.

Fallun Vierauf  Der Offizier hinterfragt den Commo'Dyr und muss sich auf sich selbst verlassen.

Dom-helo-Rom  Ein Künstler sehnt sich nach zu Hause.

Mel-anta-Sel  Ein Wissenssammler beschließt zu beobachten.


Prolog:

Gardeleutnant Pridon



Ein Glockenschlag.

So ähnlich klang dieses dröhnende Geräusch, das die ganze Galaxis durchdrang und den Palast der Harmonie in Schwingung versetzte. Möglicherweise hörte er in diesem Moment den Pulsschlag des Universums.

Pulsschlag?

Sein Name lautete Pridon, und er war das dreizehnte Kind seiner Mutter. Von Anfang an hatten viele ein besonderes Augenmerk auf sein Leben gerichtet. Nun hatte er Macht. Hunderte, nein, Tausende und noch viele mehr mussten seinen Befehlen gehorchen. Aber ...

Ein erneuter Glockenschlag.

... aber was nutzte das schon in dieser Dunkelheit?

Langsam, ganz ruhig und in völliger Stille, trieb Pridon davon. Seltsam, dass es immer finsterer wurde, obwohl es längst kein Licht mehr gab.

Das Geräusch entweichenden Atems hallte überlaut. Es verhallte ohne Übergang: Kein Einatmen folgte.

Und wieder ein Glockenschlag, diesmal leiser, wie aus weiter Ferne.

Der Gardeleutnant der Harmonie versuchte nachzudenken, doch sein Kopf war leer wie die Schwärze rundum. Erstaunlicherweise fühlte er seinen Körper nicht mehr; auch die zuletzt allgegenwärtigen Schmerzen ebbten ab.

Nur ein leichter Druck lag auf seiner Lunge. Aufs Neue ertönte ein leises, weit entferntes Geräusch. Doch etwas stimmte daran nicht. Es war kein Glockenschlag, sondern das letzte Aufbäumen seines sterbenden Körpers:

Ein Herzschlag.

Ein schwaches Echo aus vergangenen, besseren Tagen.

Als er das erkannte, begriff er mit einem Mal, was geschah. Er trieb nicht in einer diffusen, stetig zunehmenden Finsternis, sondern er starb.

Sein Herz hörte endgültig auf zu schlagen.

Der letzte Gedanke verlor sich im Nichts.

Und der Mann, der ihn ermordet hatte, war kein anderer als Alaska Saedelaere.


1.

Alaska Saedelaere

In die Enge



Ein grelles Flirren, eine kleine Explosion, und Alaska Saedelaere stürzte rückwärts.

Daran änderte auch der Schutzschirm seines SERUNS nichts, im Gegenteil  soeben war er mit dem Prallfeld kollidiert, das die Angreifer unablässig näher schoben.

Während ihre Gegner auf diese Weise Raum gewannen, verloren der Maskenträger und sein Begleiter immer mehr an Boden. Der Zwergandroide Eroin Blitzer stand direkt neben ihm; ihre Lage wurde von Augenblick zu Augenblick aussichtsloser.

Saedelaere gelang es nicht einmal mehr, wieder auf die Füße zu kommen. Die Prallfelder schlossen sich dicht unter der Decke des Korridors, der zum Schlachtfeld geworden war, zu einer Kuppel, die keinen Ausweg zuließ.

»Eroin!«, rief der Maskenträger. »Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt für eines deiner kosmokratischen Wunder!«

Die dürren Finger des Zwergandroiden nestelten an einem der geheimnisvollen Kästchen, die er stets mit sich trug. Darin verbarg sich Technologie der LEUCHTKRAFT, hinter der die Kosmokraten als Teil der Hohen Mächte standen.

»Wunder vermag ich nicht zu vollbringen, Alraska.«

Selbstverständlich wusste er das, und er wollte keine Diskussion darüber beginnen, dass die Hochtechnologie der Kosmokraten oft eben doch wie ein Wunder wirkte.

Eine ganze Armee Kampfroboter rückte von allen Seiten heran. Für sie waren die Prallfelder nicht undurchdringlich. Im Gegenteil: Sie schossen, und die Salven jagten durch winzige, perfekt mit dem Feuer synchronisierte Strukturlücken.

Der SERUN versuchte sie ebenfalls auszunutzen, doch die Berechnungen lieferten keine brauchbaren Ergebnisse.

So schmetterten die Schüsse der Angreifer ungebremst in Saedelaeres Schutzschirm und in den des Zwergandroiden. Die Energien schlugen voll durch. Die Überlastung ihrer Schirme stieg kontinuierlich an und stand kurz vor dem kritischen Bereich.

Es blieb keine Sekunde zur Regeneration. Sie brauchten dringend Deckung, doch wo sollten sie diese finden? Dieser Korridor im Palast der Harmonie verlief geradeaus in beide Richtungen, bis die Kampfroboter ihn restlos ausfüllten. Selbst ohne Prallfelder gäbe es kein Vorbeikommen.

Der Zwergandroide ließ sich von ihrer aussichtslosen Lage offenbar nicht im Mindesten beeindrucken. Er arbeitete an seinem Kästchen, nahm Einstellungen vor. »Noch zehn Sekunden, dann werden wir uns wieder frei bewegen können!«

»Gut. Sofort danach verschaffen wir uns Freiraum! Wir müssen ein Versteck finden und die Roboter abhängen. Womöglich gelingt es uns, die Herzogin davon zu überzeugen, dass sie einen Fehler begeht. Du folgst mir!«

»Drei«, zählte Eroin Blitzer die letzten Augenblicke des Countdowns. »Zwei, eins. Jetzt.«

Es flirrte, und die Prallfelder der Gegner brachen zusammen, während gleichzeitig ein explosionsartiger Impuls kugelförmig von ihnen ausging.

Was immer der Zwergandroide unternommen hatte, um die Technologie ihrer Feinde gegen diese zu verwenden  Alaska Saedelaere kam es durchaus wie ein Wunder vor. Der Impuls traf die ersten Kampfroboter, die augenblicklich in der Bewegung erstarrten. So ähnlich hatte er es vor Kurzem schon einmal beobachtet, als der Angriff begann ... in seiner Suite, wo Gardeleutnant Pridon in diesem irrwitzigen Moment gerade starb, falls das nicht längst geschehen war.

Und Saedelaere konnte nichts dagegen tun, weil in letzter Konsequenz er selbst und sein Cappinfragment die Schuld daran trugen  was ihn zumindest in den Augen der Befehlshaberin dieser Bastion des Reiches der Harmonie zum Feind stempelte.

Der Maskenträger konnte der Herzogin daraus nicht einmal einen Vorwurf machen. Der Augenschein sprach gegen ihn. Es musste so wirken, als wäre er mit voller Absicht im Moment der höchsten Verzweiflung aufgetaucht und habe Pridon nur deshalb geholfen, den Palast zu finden, um dann das Vertrauen des Gardeleutnants zu missbrauchen.

Sie rannten los. Saedelaere nutzte zusätzlich den Schub seines SERUNS, raste mit dem Flugaggregat an den bewegungslosen feindlichen Robotern vorüber. Sie durften nicht wieder in die Enge gedrängt werden!

Nur  wie sollten sie weiter vorgehen?

Die Escalianer waren nicht ihre Gegner, wenn es auch ganz anders aussah. Die Lage im Palast der Harmonie war lediglich aufgrund eines Missverständnisses eskaliert. Die Herzogin musste in Saedelaere ihren Feind sehen.

Immerhin ging von seinem Cappinfragment eine Wirkung aus, die den Bewohnern schadete  sie in letzter Konsequenz sogar töten konnte, wie das traurige Beispiel von Pridon zeigte. Die Verhandlungen waren auf höchst dramatische Weise unterbrochen worden. Das Herz des Gardeleutnants war stehen geblieben, und das nur, weil Saedelaere sich in seiner Nähe aufgehalten hatte.

Saedelaere und Eroin Blitzer stürmten an den Kampfrobotern vorüber. »Wir sind nicht eure Feinde!«, schrie er, in der Hoffnung, dass die Herzogin ihn hören konnte.

Wahrscheinlich beobachteten entweder sie oder ein militärischer Anführer den Angriff; immerhin hatte sich vor Kurzem jemand über einen verborgenen Lautsprecher zu Wort gemeldet, als der spinnenbeinige Sholoubwa-Roboter zusammengebrochen war.

War der Konstrukteur Sholoubwa tatsächlich ein Roboter? Oder agierte er bloß mittels dieser Kunstgeschöpfe?

Sie stoppten an einer Abzweigung: Drei Gänge führten weiter.

Eine fiel von vornherein weg, weil er wieder in Richtung der Suite führte, die man ihm zugewiesen hatte  und damit näher zu Pridon, der sich nur erholen konnte, wenn sich Saedelaere samt seines Cappinfragments weiter entfernte. Falls eine Reanimation des Gardeleutnants nicht ohnehin längst unmöglich geworden war.

Jeder der drei Korridore bot eine völlig unterschiedliche Optik, was auf den Aktivatorträger eine verwirrende Wirkung ausübte. Die Abzweigung rechts sah aus wie ein nüchterner Metallgang, während der Gang, der geradeaus führte, wie der gediegene Flur eines interkosmischen Luxushotels wirkte. Linker Hand erinnerte die Abzweigung eher an einen unterirdischen Höhlengang in einem Felsengewölbe.

»Links«, entschied er intuitiv; vielleicht, weil das Felsgestein Abgeschiedenheit und die Möglichkeit eines Verstecks suggerierte.

Saedelaere hatte keine Ahnung, was die seltsam variable Innenoptik des Palasts zu bedeuten hatte.

»Ich bereite ein UHF-Fenster vor, das uns von hier wegbringen kann«, kündigte Eroin Blitzer an.

Diese Technologie hatte der Maskenträger schon kennengelernt; es handelte sich um eine Art Transmitteröffnung im weitesten Sinn. Wer dieses Fenster durchstieg, vermochte sich an einen anderen Ort zu versetzen; in die LEUCHTKRAFT oder in diesem Fall in das Beiboot ROTOR-G.

»Wir dürfen es aber nur benutzen, wenn keine Alternative mehr bleibt«, bestimmte Saedelaere. »Wir müssen versuchen, mit Sholoubwa zu sprechen.« Er blickte in den Korridor zurück, aus dem sie soeben geflohen waren.

Dort lag noch immer der spinnenbeinige Roboter reglos am Boden, den der Zwergandroide dank seiner Kennung als Sholoubwa identifiziert hatte; für den Terraner schien es nahezu unmöglich, dass es sich bei dieser schwächlichen Einheit um den legendären Konstrukteur handeln sollte, der möglicherweise mehr über den Verbleib der Frau Samburi Yura wusste.

Sich ihm zu nähern käme unter diesen Umständen jedoch einem aktiven Selbstmordversuch gleich; die Kampfroboter bewegten sich schon wieder. Sie schüttelten die Wirkung des Impulses ab und richteten ihre Waffen aus.

Saedelaere zündete das Flugaggregat des SERUNS. Sie hatten genug Zeit verloren. Er jagte los, in den Höhlengang hinein, unbekannten Gefilden im Palast der Harmonie entgegen.

Harmonie, dachte er. Die Realität sieht ganz anders aus.



*



»Kannst du mit dem Sholoubwa-Roboter Kontakt aufnehmen?«, fragte Saedelaere.

Der Zwergandroide raste neben ihm durch den Korridor. Unregelmäßig geformte Felswände  oder etwas, das diesen Anschein erweckte  buchteten sich zum Teil tief ein. »Negativ. Ich vermag auch nicht mehr auf Sholoubwas Systeme zuzugreifen. Er scheint ... zerstört zu sein.«

»Du hast gezögert?«

»Ich fragte mich, ob tot das passendere Wort wäre. Wenn das wirklich der Konstrukteur ist, kann es sich nicht nur um einen reinen Roboter handeln. Dann hätte er wohl auch nicht so auf die Strahlung deines Tabus reagiert.«

Als die Kampfroboter längst zum Angriff übergegangen waren, war jene spinnenbeinige Erscheinung unverhofft aufgetaucht und hatte zu vermitteln versucht. Allerdings hatte ihn die Wirkung von Saedelaeres Cappinfragment beschädigt und rasch außer Gefecht gesetzt. Er war zusammengebrochen und von einer der Kampfeinheiten achtlos zur Seite gestoßen worden.

Direkt danach hatte Eroin Blitzer mithilfe seiner Kästchen, in denen Kosmokratentechnologie steckte, auf ihn zugreifen können und seinen Namen in Erfahrung gebracht.

Die letzte Äußerung von Sholoubwa war der unsinnige Satz »Verhandlungen sind nötig, damit Einheiten geblümt« gewesen. Offenbar war es da schon zu schwerwiegenden Fehlfunktionen gekommen.

Und nun schien jede Basis für Besprechungen und friedlichen Austausch mithilfe eines Vermittlers zerstört zu sein.

Die Kampfroboter stürmten um die Ecke. Die ersten Schüsse gingen fehl und schmetterten in die Wand. In diesem Bereich wuchsen dichte rotblättrige Efeuranken auf dem Gestein.

Sofort entflammten die Pflanzen. Brennende Blätter und Ascheflocken trieben durch die Luft. Kleines Geröll rieselte zu Boden.

Saedelaere suchte nach Deckung  vergeblich, wie er augenblicklich erkannte. Von der anderen Richtung eilten weitere Kampfroboter herbei. Nur Sekunden, und die beiden Flüchtlinge würden erneut eingekesselt sein.

»Herzogin!«, schrie der Maskenträger. Er konnte nur hoffen, dass sie die Nachricht irgendwie erhielt. »Das muss nicht sein! Ich kann euch helfen, die Anomalie zu verlassen! Es gelingt mir nicht, die Wirkung meines Cappinfragmentes gezielt zu steuern oder zu beeinflussen, wie ich auch schon Pridon mitgeteilt habe! Es darf nicht ...«

Die nächsten Worte verstand er nicht einmal mehr selbst, weil die Welt vor ihm in einem Regen aus Feuer und Metall explodierte.

Eine Flammenwolke puffte auf. Mörderische Hitze ließ die Efeuranken blitzartig verschrumpeln und verkohlen. Die Blätter im Umfeld raschelten, als wollten sie sich zurückziehen und in Sicherheit bringen.

Saedelaeres Schutzschirm hielt die kochende Hölle auf, ehe sie ihn erreichen konnte. Feuerzungen leckten im Abstand von einer Armlänge kugelförmig von außen über das Schutzfeld, begleitet von blauen Überschlagsblitzen.

Als das grelle Rot erlosch und ein Großteil der Flammen verpuffte, schälte sich eine kleine Gestalt aus der gleißenden Helligkeit. Verkohlte pflanzliche Überreste tanzten inmitten energetischer Entladungen auf seinem Schutzschirm.

Eroin Blitzer starrte ihn an, die großen Augen noch mehr geweitet. »Hier entlang!« Mit diesen Worten stieg der Zwergandroide durch ein gezacktes Loch im Gestein.

Sie passierten eine Metallschicht von etwa einem Meter Dicke, die nur von einer dünnen Schicht in Felsenoptik überzogen war. Die Ränder schwelten. Kleine, glühende Trümmer regneten in die Tiefe. Eines landete auf dem Schutzschirm und verdampfte.

Blitzer empfing Saedelaere in dem Raum, der dahinterlag. »Ich habe diesen Hohlraum geortet. Eine Lagerhalle, wie ich vermute. Wir sollten uns beeilen, die Kampfroboter werden gleich hier sein. Alraska  hinterlassen wir eine Falle?«

»Tu es!«

Der kleine Commo'Dyr  ein Titel, der so viel wie »Beibootkommandant« bedeutete  legte etwas vor dem Durchbruch ab; ein nur fingernagelgroßes Kügelchen, das in dumpfem Violett schillerte. »Los jetzt!«

Sie eilten an großen Kästen und Containern vorüber.

Als sie das andere Ende des Raums erreichten, schoss Saedelaere, ohne zu zögern, auf die Tür, die in einer Explosion verging. Trümmerteile jagten nach draußen und bohrten sich in die gegenüberliegende Wand. Es war die effektivste und schnellste Methode.

»Raus hier! Wenn keine weiteren Gegner lauern, stellen wir uns energetisch tot und tauchen unter.«

Ein gezacktes Loch ermöglichte den Durchstieg. Rauch wölkte auf. Der Maskenträger rannte los. Vor möglichen Verletzungen musste ihn der SERUN schützen.

In diesem Moment drängten die ersten Kampfroboter aus dem Durchbruch.

Eroin Blitzer brachte die winzige Bombe mit einem Zündimpuls zur Explosion.

Ein greller Lichtblitz, und Trümmerteile sirrten durch die Luft. Sie krachten gegen Decke und Wände, durchschlugen einen Container neben Saedelaere. Eine dunkelgrüne Flüssigkeit schwappte heraus und platschte zischend auf den Boden. Wie Säure fraß sie sich tiefer.

Die beiden stürmten durch die Tür, hinaus in einen Korridor. Um die Überreste ihrer Verfolger kümmerten sie sich nicht. Zweifellos hatte es nicht alle erwischt.

Aber sie hatten Zeit gewonnen. Niemand war zu sehen. Weder Lebewesen noch Roboter. Saedelaere gab seinem Schutzanzug die notwendigen Befehle per Sprachsteuerung.

»SERUN verbleibt in Alarmbereitschaft. Bei Gefahr selbsttätig aktivieren. Jetzt ausschalten, keine Emissionsstrahlung zulassen!«

Sie durften nicht geortet werden. Wenn es ihnen gelang, sich energetisch totzustellen und in den Weiten des Palastes der Harmonie zu verstecken, würden sie womöglich eine Basis zu erneuter Kontaktaufnahme mit Pridon  falls dieser überlebte  oder der Herzogin finden.

Seine Hoffnung zerplatzte wie eine Seifenblase.

Schwere Einheiten stampften plötzlich wie aus dem Nichts auf sie zu. Waffensysteme richteten sich aus.

Ein Schuss. Der SERUN fuhr hoch.

Dann: eine Explosion vor ihm.

Saedelaere hörte einen Schrei. Eroin Blitzer wirbelte durch die Luft und ruderte mit den Armen. Sein Schutzschirm blieb zwar intakt und umgab ihn wie eine Blase, dennoch schlug der Zwergandroide hart auf und krachte gegen die Wand. Sein Kopf bog sich weit nach hinten.

Etwas Kleines landete einige Schritte von ihm entfernt und rutschte weiter.

Blitzer stieß einen Schrei aus, der gleichzeitig nach Schmerz als auch nach Überraschung und Entsetzen klang.

»Das Kästchen! Ich brauche es, um das UHF-Fenster zu öffnen!«

Noch während der Commo'Dyr der LEUCHTKRAFT versuchte, sich auf die Füße zu stemmen, hetzte der Maskenträger los, in Richtung des unendlich wertvollen Kästchens. Es allein sicherte ihre Flucht. Ging es verloren, saßen sie fest und würden nicht wieder entkommen können.

Die Lage war hoffnungslos.

Nur durch eines der UHF-Fenster aus Kosmokratentechnologie konnten sie den Palast verlassen und auf die ROTOR-G zurückkehren  auf sicheres Terrain ...

Saedelaere lief ungebremst gegen ein Prallfeld. Inmitten flirrender Entladungen wurde er zurückgeschleudert. Vor seinen Augen blitzte es. Der SERUN gab einen Alarmton.

Der Zwergandroide stand plötzlich neben ihm. »Nein!« In hilfloser Geste streckte er den Arm aus. Das rettende Stück Hochtechnologie lag nur einen halben Meter entfernt und doch so unendlich weit.

Das Prallfeld ließ sie nicht passieren.

»Zurück!« Saedelaere startete Punktbeschuss auf die energetische Trennwand. Energien entluden sich in sirrenden Blitzen  und wurden abgeleitet. Sie verpufften wirkungslos, während sich das Prallfeld auf die beiden Gefangenen zuschob. Es drängte sie nach hinten, weiter weg von dem Kästchen, das nicht nur Saedelaere und Eroin Blitzer die Rettung gebracht hätte, sondern auch den Bewohnern des Palastes. Solange sich der Maskenträger in ihrer Nähe aufhielt, würden die Symptome der Schmerzen bleiben und sich womöglich verschlimmern.

Gleichzeitig begann der Beschuss der angreifenden feindlichen Robot-Einheiten erneut.

Dieselbe Situation wie zuvor, schoss es Saedelaere durch den Kopf. Nur völlig verfahren. Denn der Rettungsanker, die Möglichkeit zu fliehen, war ihnen genommen worden. Vielleicht ist es sogar gut, wenn ich sterbe. Wenn das Fragment mit mir vergeht, rettet das wenigstens die Bewohner des Palastes.

Andererseits saßen sie dann in der Anomalie gefangen  denn ebenso wie Saedelaere das Verhängnis über sie brachte, war er auch der Einzige, der sie befreien und zurück in den Normalraum führen konnte.

Eine vertrackte und bizarre Situation.

Die Belastung seines Schutzschirms stieg. Auf der Innenseite des SERUN-Helms erschien eine Projektion des aktuellen Wertes, der besorgniserregend anwuchs.

Eine unnötigte Warnung; Saedelaere wusste auch so, was die Stunde geschlagen hatte. Mit einem Mal wäre er liebend gern ohne Kontaktaufnahme mit Sholoubwa geflohen  doch dazu war es nun zu spät.

Er blickte Eroin Blitzer an.

Der Zwergandroide hob die Schultern  eine terranisch anmutende Geste, die er sich zweifellos bei ihm abgeschaut hatte. »Ich kann nichts tun! Ich brauche dieses Kästchen!«

Der Maskenträger zählte die Roboter. Acht. Zehn. Das konnte doch nicht wahr sein! So durfte es nicht enden, nicht nach all der Zeit der kosmischen Irrfahrten, nicht auf eine solch triviale Weise! In die Enge gedrängt und erschossen von seelenlosen Kampfrobotern aufgrund eines Missverständnisses von tödlichen Ausmaßen?

Warum wirkte sein Fragment nicht auf diese Einheiten vergleichbar wie auf sämtliche Lebewesen an Bord? Sogar bei dem Spinnenroboter Sholoubwa hatte sich eine gewisse Wirkung bemerkbar gemacht.


2.

Die Zwergandroiden

Eroin Blitzer



Ich saß unter den Prallfeldern gefangen, gemeinsam mit Alraska, und ärgerte mich über meine eigene Dummheit.

Wie hatte das nur geschehen können? Wie hatte ich das Kästchen mit der rettenden Kosmokratentechnologie verlieren können?

Die Explosion war so plötzlich gekommen, gerade als ich wie Alraska meinen Schutzschirm desaktivierte. Zwar hatte er sich sofort wieder aufgebaut, aber die Druckwelle hatte mich dennoch von den Füßen gerissen, weggeschleudert und mich veranlasst, den Griff um das Kästchen zu lockern.

Dabei war alles vorbereitet! Ein kurzer Befehl würde genügen, um ein UHF-Fenster zu öffnen. Ein einziger Schritt nur hindurch, und wir wären in der ROTOR-G in Sicherheit!

Und nun?

Stattdessen jagten unablässig Schüsse heran und schmetterten in die Schutzschirme.

Ich war ein Narr!

Wenn wir wirklich aus dieser Situation entkommen, werde ich tun, was ich längst hätte tun sollen! Eine Nachricht an Fallun Vierauf senden, der meine Aufgabe als stellvertretender Schiffskommandant übernommen hat. Er würde ganz gegen seine Gewohnheit aktiv etwas tun müssen. Wir waren auf ihn angewiesen.

Ausgerechnet auf ihn!

Er hatte von vornherein eine andere Meinung vertreten und sich geweigert, in die Anomalie und die irreguläre Zone einzudringen, die sie umgab. Vielleicht, das musste ich nun eingestehen, war er im Recht gewesen. Vielleicht irrten Alraska und ich uns in unserer Einschätzung, weil wir versessen waren auf neue Informationen.

Fragte sich nur, ob Fallun Vierauf dazu bereit war, aktiv in das Geschehen einzugreifen, dem normalen Routineablauf an Bord der LEUCHTKRAFT zu widersprechen und sich damit  wie ich  dem Willen von Samuri Yura scheinbar zu widersetzen.

Ich wusste nur zu gut, wie schwierig es für mich gewesen war.

Aber mit der richtigen Botschaft konnte ich Fallun Vierauf möglicherweise überzeugen. Denn die eine oder andere Entscheidung würde er treffen müssen.

Genau wie ich vor Kurzem vor dem monströsen Etwas gestanden hatte, in der Albtraumlandschaft im Inneren der Kosmokratenwalze, inmitten des privaten Rückzugsbereichs der Frau Samburi Yura.

Schon damals hätte ich handeln müssen, aber gelähmt von dem schrecklichen Anblick war ich nicht dazu fähig gewesen, irgendetwas zu tun.

Wie sehr bedauerte ich diese Schwäche nun, während sich der Tod näherte. Ich hätte ganz andere Voraussetzungen schaffen können!

Aber ich wollte nicht vergehen.

Oder ... sterben.

Trotz meines Fehlers nicht, und das aus einem ganz einfachen Grund: Ich musste nun wenigstens Fallun Vierauf helfen, die richtige Entscheidung zu treffen!

Die Entscheidung, die ich mir damals nicht hatte abringen können.

Weil ich zu schwach gewesen war.



*



Ich liege auf dem Boden, und mir ist kalt.

Ich krieche weg von dem, was vor mir in dem Felsen des Gebirges steckt. Allein weil ich mich in der Nähe aufhalte, glaube ich, vergehen zu müssen. Meine Körpersubstanz löst sich auf.

Ich kann fühlen, wie mein Körper verweht.

Oder ist es nur mein Geist?

Das Ding, das ich zurücklasse, ist monströs. Ich hätte nie gedacht, etwas derart Schreckliches zu finden. Alles andere wäre mir lieber gewesen, sogar ...

Meine Gedanken stocken.

Sogar die Leiche der Frau Samburi Yura.

Ich kann nicht verhindern, dass sich dieser Satz in meinem Kopf formt, sosehr ich mich auch dafür schäme. Natürlich wäre es schlimmer, wenn die Kommandantin tot wäre.

Doch, das wäre es.

Aber es wäre in diesem Augenblick nicht so schrecklich, weil es nicht auf meinen Körper, meinen Geist, meine gesamte Existenz ausstrahlen würde. Der mentale Druck schmettert mein Bewusstsein zu Boden und will mich in tausend blutende Stücke zerreißen.

Nun ist mir klar, warum diese Albtraumlandschaft existiert, durch die mich das Wächterwesen geführt hat. Es selbst ist zu einem Metallsee zerflossen, aber ich existiere noch.

Ich bin mehr als es.

Bin ich das?

Ich muss mich wehren!

Langsam stemme ich mich auf die Knie, schleppe mich auf allen vieren weiter wie ein verletztes Tier.

Vor mir erstreckt sich ewig grauer Felsen, so weit das Auge reicht. Ich lege den Kopf in den Nacken: Es gibt keinen Himmel, nur totes Gestein.

Kein Wunder, wenn in der kobaltblauen Kosmokratenwalze LEUCHTKRAFT an einem geheimen Ort eine Nekrophore lagert. Dann muss die Realität zu einem Albtraum gerinnen, und sei es nur in den Gedanken jedes Einzelnen, der sich an diesen Ort wagt.

Eine Nekrophore:

Tod, der zu Substanz geronnen ist.

Natürlich ist das nicht die Beschreibung, wie sie sich in den Datenbänken oder in den Köpfen derer findet, die weit genug in die Geheimnisse des Universums vorgedrungen sind.

Aber sie trifft zu, für mich und meinen Verstand zumindest. Ich habe mich schon immer davor gefürchtet. Auch wenn ein Androide keine Furcht empfinden dürfte. Ich bin nicht dazu geschaffen.

Dieses ... Ding hinter mir passt viel eher zu einem der mächtigsten Chaotarchendiener als zu Samburi Yura. Und doch muss sie davon gewusst haben. Natürlich. Wie könnte es ihr auch entgehen, in ihrem eigenen Schiff?

Etwas glitzert vor mir. Ein metallischer See, auf dem sich seltsam bunte Lichtreflexe spiegeln.

Das müssen die Überreste des Wächterwesens sein, das mich in seiner Form als Roboter-Kaninchen hierher führte. Nur, warum leuchten sie in Farben, die so gar nicht zur Aura von Tod und Verderben passen wollen? Die Nekrophore bedeutet Schwärze, Dunkelheit und Tod.

Das zähflüssige Metall reflektiert etwas. Ich werde nie erfahren, worum es sich handelt, wenn ich mich nicht umdrehe.

Es ist so schwer. Denn ich habe solche Angst.

Und trotzdem tue ich es.

Ein Berghang eröffnet sich mir, weit, zerklüftet, kahl und tödlich spitz. Trist und trostlos. Weit unten steckt ein riesiges Etwas: ein schwarzes und doch fahles Ei, ein monströses Ding. Misst es hundert Meter oder tausend?

Darauf gibt es keine Antwort, denn was ich sehe, ist ein verzerrtes Bild der Wirklichkeit, das sich mein Verstand zurechtzimmert, und obwohl ich das genau weiß, kann ich es nicht ändern. Es gelingt mir nicht, hinter die Dinge zu blicken und die Realität zu sehen.

Das Entsetzen ist zu groß, die Albtraumlandschaft wird immer bedrückender. Die Berghänge rundum rücken auf mich zu und drohen mich zu zermalmen. Über mir grollt und donnert es. Bald wird eine Lawine aus Gestein niederrollen und mich unter sich begraben.

Das Ei, nun pechschwarz, pulsiert langsam. Kleine runde Blasen wölben sich auf seiner Oberfläche. Schlieriges Öl rinnt darüber. In und auf den Ausbuchtungen schimmert das Licht in allen Regenbogenfarben.

Das ist es, was der Metallsee spiegelt. Doch woher es kommt, weiß ich nicht. Vielleicht aus dem Widerstreit der Kräfte. Immerhin ist dies ein Raumschiff der Kosmokraten, und das Ei ist das Abbild, das sich mein Geist von einer Nekrophore zurechtlegt.

Die Kräfte des Chaos und der Ordnung liegen im Widerstreit miteinander. Die einander entgegengesetzten Prinzipien der Hohen Mächte bekämpfen sich im Großen wie im Kleinen, in Galaxien wie in jedem Lebewesen.

Seltsame Gedanken, die durch meinen Verstand jagen.

Ist es eine Botschaft, die die Kommandantin hinterlassen hat? Und bilde ich mir die Farben nur ein wie alles andere? Hoffnung inmitten von Tod und Vernichtung, ein Lichtblick?

Nekrophore, denke ich und rufe ab, was ich weiß: Das effektivste Massenvernichtungsmittel, das den Chaotarchen bekannt ist, geeignet, um ganze Galaxien zu entvölkern. Gefüllt mit Koagulaten aus Milliarden von Bioziden, die die Nukleotide Pest verbreiten. In Wirklichkeit ein Behälter, ein Fass von fünfzehn Metern Länge und einem Durchmesser von acht Metern. So klein, und doch enthält es milliardenfachen Tod für unzählige Lebewesen. Nekrophoren haben bereits zahllose Galaxien zu toten Sternenhaufen verwandelt.

Ich weiß das. Mein Verstand funktioniert, und doch ändert es nichts an dem Grauen und dem schrecklichen Anblick. Die Biozide, die die Nukleotide Pest auslösen, können nur in einer Negasphäre entstehen. Sie sind eine der ultimativen Waffen der Chaotarchen. Ein Produkt des Chaos, für das Heerscharen über Generationen und Jahrtausende arbeiten und sich zugrunde richten, bis es entsteht.

Ich zwinge mich dazu, mich wieder umzudrehen und an Flucht zu denken. Was meine Entdeckung bedeutet, vermag ich nicht zu sagen. Noch nicht. Aber ich muss mich in Sicherheit bringen. Zurück in geordnete Gefilde in der LEUCHTKRAFT.

Also stolpere ich los.

Als ich die Oberfläche des kleinen Metallsees passiere, gerät sie in Bewegung. Wellen laufen darüber, am Ufer löst sich ein einzelner Tropfen, springt in die Höhe und klatscht zurück. Träge breiten sich konzentrische Kreise aus, und als sie das Ufer erreichen, spritzen Dutzende weitere Tropfen in die Höhe.

Töne singen in meinen Ohren, und ein Stimmenwirrwarr treibt durch meinen Kopf.

Zu meiner großen Verwunderung, höre ich Samburi Yura wieder die Worte sagen, die meine Existenz veränderten und mich dazu brachten, überhaupt in ihren privaten Bereich vorzudringen, sehe ich in dir ein Glimmen, aus dem dereinst eine kräftige Flamme erwachsen könnte. Deshalb höre meine Worte, Commo'Dyr: In der Not wirst du finden  aber nur, wenn du danach suchst.

Ich gehe los, zwinge einen Fuß vor den anderen, doch ich komme nicht von der Stelle.

Ich renne, doch ich verharre neben dem See.

Die ersten Steine lösen sich von oben und schlagen krachend neben mir ein. Hinter mir ertönen ein Ächzen und das Geräusch, mit dem die Schale des Eies springt.

Doch kein neues Leben wird sich daraus hervorschälen, sondern das kalte Metall der Nekrophore. Und wenn diese sich öffnet, stirbt nicht nur die LEUCHTKRAFT, sondern alles in Hunderten und Tausenden Lichtjahren rundum.

Aus dem See formt sich etwas, schält sich in die Höhe. Das Kaninchen starrt mich mit zitternden Schnurrhaaren an. »Du hast gefunden, Eroin Blitzer.«

»Ja, das habe ich wohl.« Meine Stimme klingt kalt.

»Und nun?«

Das ist genau die Frage, die ich mir auch stelle. Ich kann sie nicht beantworten, also schweige ich.

»Was tust du, nun, da du gefunden hast?«, fragt das Wächterwesen.

»Ich weiß es nicht!«, schreie ich zurück und wende mich ab. Das Gebirge stürzt in sich zusammen und zermalmt das Ei unter sich. Es geschieht völlig lautlos; seit das Roboter-Kaninchen wieder erstanden ist, höre ich nichts außer ihm. »Ist es das, was ich finden sollte? Von dem die Frau Samburi Yura wollte, dass ich es entdecke? Und warum?«

»Sie ist die Kommandantin.« Die Pfoten meines kleinen Gegenübers scharren über das Gestein, als würde es sich freuen, wieder zu existieren. »Wenn die Frau Samuri Yura es dir nahelegte, so hat es einen Sinn. Sie tut nie etwas ohne Grund. Sie spricht, und es geschieht. Sie sammelt, und es wird gelagert. Sie redet, und es bestimmt das Schicksal von Individuen.«

»Sie ist eine Puppenspielerin«, sage ich leise.

Das Wächterwesen schaut mich an. Irgendwie sieht es amüsiert aus. »Möchtest du wieder gehen?«

»Ja!« Ich renne noch immer, was ich jetzt erst bemerke, ohne vom Fleck zu kommen. Ich bin gefangen in dem Albtraum, den mein Verstand unter dem Einfluss der Nekrophore ausgebildet hat.

Das Wächterwesen hoppelt vor mich. »Ich führe dich. Geh mir nach.«

Nun ist es ganz einfach. Irgendwann verlasse ich das Gebirge, erreiche einen Korridor, eine Abzweigung, und als ich mich umdrehe, ist da gar nichts mehr.

»Tu, was richtig ist«, sagt das Kaninchen. Es wirkt nicht im Geringsten so, als wäre es vor Kurzem zerschmolzen.

»Aber was ist das Richtige?«, rufe ich.

Es dreht sich um und springt davon.

Ich kann ihm nicht folgen. Meine Füße gehorchen mir nicht. Stattdessen starre ich ins Leere, mehr als einen ganzen Tag lang. Irgendwann drehe ich mich um und gehe zurück in die Bereiche der LEUCHTKRAFT, die mir nicht verboten sind.

Ich bin Commo'Dyr Eroin Blitzer! Ich habe eine kobaltblaue Kosmokratenwalze zu führen.



*



Ein Alarmsignal.

Ich benötigte einige Zehntelsekunden  ungewöhnlich lange , um zu verstehen, dass ich es über die Funkverbindung zu Alraska hörte. Sein SERUN gab die Warnung, wohl weil die Überlastung seines Schutzschirms in den kritischen Bereich gelangte.

Er feuerte inzwischen nicht mehr in Richtung der Kampfroboter, sondern auf die Seitenwand. »Nach deinem Vorbild!«, schrie er. »Dahinter ist ein Hohlraum, vielleicht können wir dort entkommen!«

Seine verzweifelten Versuche erreichten die Wand nicht einmal. Ein Dutzend Prallfelder hüllten uns ein. Wir waren so abgekapselt, wie man nur sein konnte. Nur das Feuer unserer Gegner durchdrang die Isolationsfelder mit Leichtigkeit.

Die Schüsse jagten durch speziell abgestimmte, mikrokleine Strukturlücken; ehe ich das Kästchen verloren hatte, war ich nahe daran gewesen, sie schließen zu können.

Im nächsten Moment geschah etwas, das die Situation grundlegend änderte: Keine meiner Wahrscheinlichkeitsberechnungen der folgenden Ereignisse hatte dies in Erwägung gezogen. Das Leben überraschte einen immer wieder.

Es begann mit einem klickenden Geräusch und einem leisen Schrei.



Fallun Vierauf



»Kommandant?«

Fallun Vierauf wandte sich um. So ungewöhnlich es war, so bezeichnet zu werden, er hatte sich inzwischen daran gewöhnt. Seit Eroin Blitzer mit der ROTOR-G aufgebrochen war, hatte Vierauf das Kommando über die Kosmokratenwalze übernommen.

»Statusmeldung«, sagte N'tur Lind, Offizier an Bord der LEUCHTKRAFT. Er war ebenfalls ein Zwergandroide. »Nach wie vor keine Nachricht von Bord der ROTOR-G. Ich kann keinen Kontakt herstellen. Umgekehrt vermag es Eroin Blitzer wohl genauso wenig.«

Natürlich nicht. Als aktueller Kommandant der LEUCHTKRAFT hielt Vierauf die Instrumente ständig unter genauer Beobachtung. Jede Änderung des Status quo wäre ihm sofort aufgefallen.

Die Kosmokratenwalze trieb außerhalb der Librationszone, die die geheimnisvolle Anomalie umgab. Dort waren Eroin Blitzer und Saedelaere verschollen. Fallun Vierauf hatte sich gegen diese Mission gestellt, aber ihm war nichts anderes übrig geblieben, als sich der Entscheidung seines vorgesetzten Offiziers zu beugen. Ganz zu schweigen von der Meinung, die der Maskenträger vertrat.

Also wartete er, mitsamt der riesigen Kosmokratenwalze. Auf die Rückkehr des Beiboots und seiner Besatzung aus zwei Individuen, die eine grundfalsche Entscheidung getroffen hatten.

Denn alles, was sich gegen die Kommandantin stellte, war automatisch falsch. Ein einfaches Prinzip, an dem es nichts zu deuteln gab.

Die Frau Samburi war die Frau Samburi, und die Androiden waren die Androiden.

»N'tur Lind!«, rief Fallun Vierauf. »Du übernimmst das Kommando. Ereignet sich etwas von Bedeutung, informierst du mich sofort!«

Ohne auf eine Bestätigung zu warten, verließ er die Zentrale. Sein Bedienterminal versank im Boden.

Der Zwergandroide nahm seine Umgebung nicht wahr. Er konzentrierte sich auf das Wesentliche. Und das war, möglichst schnell an den Ort zu gelangen, den außer ihm niemand betrat. Denn wenn sich Eroin Blitzer auf normalem Weg nicht melden konnte, gab es immerhin eine andere Möglichkeit.

Seinen Weg fand er automatisch, ohne nachzudenken. Schließlich hielt er sich schon lange genug in der LEUCHTKRAFT auf. Sie war seine Welt, seine Existenz, sein Universum.

Am Ziel verharrte er erstmals. Er stand auf einer kleinen Plattform, umgeben von großer Weite, von einem scheinbar bodenlosen Abgrund. Kein Weg führte dorthin, und doch hatte er problemlos an sein Ziel gelangen können.

Denn dies war die LEUCHTKRAFT, und Fallun Vierauf wusste sich darin zu bewegen. Das Schiff glich keinem anderen, an Bord herrschten spezielle Bedingungen.

Der Zwergandroide setzte sich auf den Boden. Die Unterschenkel hingen über den Rand der Plattform und baumelten in der bodenlosen Tiefe. Er stützte die Hände am Rand ab. Das Metall fühlte sich warm an.

Er wartete einige Sekunden ab, in denen er direkten Körperkontakt hielt.

»Zeitschatulle!«, sagte er dann. Eine Klappe schob sich neben ihm in die Höhe. Ein Behältnis kam zum Vorschein, das einen filigran ausgearbeiteten Deckel hatte, der aussah, wie aus edlem Holz geschnitzt. Die glatten Wände leuchteten wie ein matter Stern im Augenblick seines Erlöschens.

Fallun Vierauf öffnete die Zeitschatulle, was niemandem außer einem Zwergandroiden möglich gewesen wäre.

Das Innere war völlig leer.

Er warf den Deckel wieder zu, fester als nötig. Danach saß er noch lange am Rand der Plattform und ließ die Beine über dem bodenlosen Abgrund baumeln.

Schließlich sprang er in die Tiefe.
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Der Zwergandroide fiel etwa einen halben Meter, bis seine Füße auf einer unsichtbaren Treppenstufe landeten.

Von dort stieg er weiter hinab. Unter der Plattform drückte er den Sensorpunkt, was gemeinsam mit einer Abtastung seiner genetisch-technologischen Grundlagen die Zeitschatulle wieder an ihrem alten Platz verankerte.

Eine unnötige Absicherung, wie Fallun Vierauf fand, doch ohne diese Prozedur könnte er die Plattform nicht lebend verlassen. Ein Gefängnis aus undurchdringlichen Wänden hätte ihn gefangen bis in alle Ewigkeit oder zumindest so lange, bis sich jemand seiner angenommen hätte.

Er stieg die unsichtbare Treppe nach oben, fädelte sich in einen Schwerkraftsog ein und trieb zurück in Richtung Zentrale.

Er plante, bald zur schwebenden Plattform zurückzukehren. Viel eher als erforderlich. Denn so wie Vierauf den Zwergandroiden Eroin Blitzer einschätzte, würde er eine Nachricht aus der Anomalie senden.

Und wenn das nicht bald geschah, bedeutete das wohl, dass die RO-TOR-G zerstört worden war. Undenkbar, aber in diesen seltsamen Zeiten nicht auszuschließen.

»Ich übernehme das Kommando über die LEUCHTKRAFT«, sagte er wenig später zu N'tur Lind.

Damit begann das Warten erneut.


3.

Mel-anta-Sel

Jäger des verlorenen Schatzes



»Ziemlich ungemütlich«, piepte Dom-helo-Rom. Die Angst ließ seine Haare zittern. »Oder siehst du das anders?«

Mel-anta-Sel, das Firibirim mit dem schwarzen Pelz der Wissenssammler, widersprach nicht. Wie könnte es auch!

Das war von vorn bis hinten furchtbar. Wenn das hier dazugehörte, wenn man fremden Intelligenzwesen begegnete, sollten die ihm aber gehörig gestohlen bleiben! Da wollte man glatt in Selbstmitleid versinken, bei allen Wollusken noch mal!

Aber Mel-anta-Sel riss sich zusammen. Musste es ja. Denn ohne sein Eingreifen sähe es übel aus! »Hör mir gut zu! Die Quelle ist in Schwierigkeiten!«

»Und wir auch!« Nicht umsonst saßen die beiden Firibirim in einer Tasche am Gürtel der Quelle  dieses großen, unförmigen Wesens, das sich Alaska Saedelaere nannte. Mitgefangen, mitgehangen.

Am oberen Ende der Quelle saß das Leuchten, von dem das Kitzelgefühl ausging; das einzig Angenehme, seit es sie weit weg von zu Hause verschlagen hatte.

Sonst war es entsetzlich an diesem verrückten Ort voller riesiger Lebewesen, die sich gegenseitig umbringen wollten. So was gab es in den Stöcken der Firibirim einfach nicht. Und das war auch gut so, fand Mel-anta-Sel.

Wie sehr sehnte es sich nach der Heimat. »Und deshalb werde ich jetzt etwas tun«, kündigte es an. »Sollen die doch alle ihr Feuer hin- und herspucken! Ich hole jetzt den Kasten zurück, den der schwarze Riese verloren hat.«

»Aber das geht nicht«, jammerte Dom-helo-Rom. Sein Schwanz peitschte aufgeregt in die Höhe. »Da draußen ist es viel zu gefährlich, und durch diese seltsamen unsichtbaren Wände kommt niemand hindurch! Sonst könnte sich die Quelle den Kasten gleich selbst holen.«

»Doch! Diese Blechdinger können durchschießen! Da werden wir das wohl erst recht hinbekommen! Schließlich sind wir ...« Es legte eine dramatische Pause ein. »... Firibirim!«

»Aber ...«

»Kein aber! Ich gehe jetzt!« Mel-anta-Sel drückte die Klappe der Tasche nach oben, die sich ungefähr in der Körpermitte der Quelle befand.

Es gab ein klackendes Geräusch. Dann schwang sich das Firibirim in die Höhe und stieß sich mit einem Kampfschrei ab. Es sauste in Richtung des verlorenen Schatzes, das der kleinere Riese  der Graue  immer Kästchen nannte.

Oder Questchen, wie Dom-helo-Rom behauptete. Das glaubte Mel-anta-Sel aber nicht. Sollte sein Schicksalsgefährte in diesen düsteren Zeiten doch besser hinhören! Schließlich hatte Dom-helo-Rom die Methode gefunden, wie man die verrückten Laute verstehen konnte, mit der sich die Riesen untereinander unterhielten. Man musste sich eben gut konzentrieren, um sie zu begreifen!

Mel-anta-Sel piepste laut und flog auf die unsichtbare Wand zu. Das Ballfeld. Der Schwung endete, und das Firibirim setzte sein Levitationsorgan ein. Das Pilaboo saß am Ende des langen Schwanzes und konnte die Schwerkraft aufheben.

Es kitzelte noch mehr als die ganze Zeit über, als Mel-anta-Sel durch den Schutzschirm schwang, der rund um die Quelle glomm. Und dann war Schluss mit lustig: Das Kitzeln endete.

Es war abgeschnitten, einsam und allein. Ein trauriges Gefühl. Aber das würde sich bald wieder ändern! So sauste es weiter, und ein greller Strahl aus Licht zischte dicht an ihm vorbei.

»Verdreht und verwickelt!«, kreischte es hinter Mel-anta-Sel.

Aber  das war ja seine Sprache. Wie angenehm! Also musste es ...

... tatsächlich! Dom-helo-Rom hatte die Tasche ebenfalls verlassen und sauste auf es zu!

Weitere Lichtblitze. Das Firibirim hatte so etwas zuvor nie gesehen, aber es fühlte, dass diese Dinger sehr gefährlich waren. Tödlich sogar! Nicht umsonst hatten die beiden Riesen davor Angst und schossen selbst ständig solche Blitze ab, um sich gegenseitig zu erwischen.

Eine verrückte Welt!

Es kitzelte wieder, aber stärker als vorher. Es tat sogar weh! Das war der Moment, als Mel-anta-Sel den ersten Ballschirm durchquerte. Seltsam, dass diese unsichtbare Barriere die Riesen so sehr störte. Aber wo war der Ball?

Ganz nebenbei fand Mel-anta-Sel es höchst interessant, wie viele Begriffe es lernte und seinem gesammelten Wissensschatz hinzuzufügen vermochte. Ballschirm. Das klang gut.

Aber für solche Gedanken blieb nun wirklich keine Zeit!

Es ging noch durch zwei oder drei dieser Schirme, Mel-anta-Sel konnte es sich nicht merken, weil alles rasend schnell nacheinander geschah.

Bald landeten die beiden Firibirim fast gleichzeitig neben dem Kästchen. »Du hast es also auch gewagt?«, fragte Mel-anta-Sel nicht ohne Rührung.

»Da drin war's sowieso nicht mehr sicher!«

Ein riesiger Schatten stampfte heran. Etwas donnerte auf den Boden, dass es die beiden kleinen Kugelwesen durchschüttelte.

Das war einer von diesen Kampfrobotern!

Dom-helo-Rom quiekte, und Angsttröpfchen flogen nur so aus seinem orangefarbenen Pelz.

»Los!«, kreischte Mel-anta-Sel. So hatte sich seine Stimme bisher nie angehört! Aber in solch einer gefährlichen Lage war es ja auch noch nie gewesen. Sein Schwanz wickelte sich um das Kästchen. Aber es war zu schwer. Das Firibirim vermochte es nicht anzuheben! »Hilf mir!«

Sein Schicksalsgefährte ruhte erstarrt, als läge es im Tiefschlaf in den Stöcken der Heimat und sinniere über die Kräfte des Alles.

»Dom!«

Wieder krachte eines der Tentakelenden dieser Kampfbestie auf den Boden  Fuß, schoss es Mel-anta-Sel irrsinnigerweise durch den Kopf, es konnte einfach nicht aus seinem Fell und machte sich in Gedanken eine Notiz.

Das geschah so nah bei Dom-helo-Rom, dass der Luftdruck es davonwirbelte und über den Boden kugelte. Vielleicht kam es deswegen zur Besinnung, stoppte, stieß sich ab und raste auf Mel-anta-Sel zu.

Im nächsten Augenblick packte auch es zu, und gemeinsam gelang es, das Kästchen abzuheben.

Sie sausten zurück.

Einer der Lichtblitze schlug dort ein, wo sie sich eben noch aufgehalten hatten. Der Boden kochte, und etwas spritzte heiß und flüssig in die Höhe.

Das war knapp!

Der bekannte Schmerz folgte, als sie durch das erste Ballfeld sausten, dann noch einmal und noch einmal.

Triumphierend schaute Mel-anta-Sel den Riesen an. In einer perfekt eleganten Bewegung schleuderten die beiden Firibirim das Kästchen seinem Besitzer entgegen. Dann landeten sie auf der Gürteltasche der Quelle und kugelten sich hinein.

»Danke!«, hörten sie. »Ihr seid ...«


4.

Alaska Saedelaere

Botschaften und Antworten



»... wunderbar!«

Mehr sagte der Maskenträger nicht. Was geschehen war, verblüffte ihn in höchstem Maß. Wie hatten diese kleinen pelzigen Wesen nicht nur seinen Schutzschirm, sondern auch die gegnerischen Prallfelder durchdringen können?

Offenbar umgab die Firibirim ein Geheimnis. Den Eigennamen dieses Volkes hatte Eroin Blitzer herausgefunden, als er vergeblich versuchte, die Sprache dieser kugelförmigen Pelzwesen zu analysieren.

Nun blieb keine Zeit, sich darum zu kümmern.

»Ich stelle eine Verbindung mit der ROTOR-G her!« Der Stimme des Zwergandroiden hörte Saedelaere weder Überraschung noch eine sonstige Emotion an. Eroin Blitzer arbeitete fieberhaft an dem Kästchen aus dem Fundus der Kosmokratentechnologie, das er nun dank der verblüffenden Einmischung der Firibirim wieder in der Hand hielt.

Die Kampfroboter schienen die Eskapade der Pelzkugel-Wesen nicht einmal bemerkt zu haben. Weder hatten sie auf die Kleinen gefeuert noch gezielt versucht, sie aufzuhalten. Vielleicht war auch alles einfach zu schnell gegangen.

Die Einheiten schossen weiterhin auf die beiden Gefangenen. Die Prallfelder rückten von allen Seiten heran, sodass dem Maskenträger und seinem Begleiter kaum Bewegungsspielraum blieb.

»Kontakt!« Nun spiegelte sich doch eine gewisse Aufregung in der Stimme des Zwergandroiden. »Tritt so weit zurück, wie es geht!«

Im nächsten Augenblick flammte etwas dicht vor Saedelaere auf. Das ersehnte UHF-Fenster leuchtete so nah, dass er mit einem einzigen Schritt durch dieses hochtechnisierte Tor in Sicherheit treten könnte. Ein wesenloser Rahmen, der eine zeitlose Passage zur Gegenstelle ermöglichte, die sich im Beiboot der LEUCHTKRAFT befand.

»Gehen wir!«, sagte der Zwergandroide gelassen.

Doch der Maskenträger wollte zuerst noch etwas erledigen. »Kannst du die Prallfelder ein weiteres Mal neutralisieren und die Kampfroboter ausschalten?«

»Alraska, es nutzt nichts, wir sollten ...«

»Kannst du?«

Der Zwergandroide zögerte eine Sekunde lang, in der der SERUN mehr als hundert Einschläge von Strahlschüssen in den Schutzschirm zählte. Der Belastungswert schnellte bedrohlich in die Höhe. Nicht mehr lange, und der Schirm würde kollabieren. Ein rotes Warnsymbol blinkte an der Helminnenseite in Alaskas Sichtfeld.

»Eroin, der SERUN droht zu versagen! Kannst du es tun?«

»Selbstverständlich.«

Das erstaunliche Geschehen, das der Maskenträger bereits zuvor beobachtet hatte, wiederholte sich. Die Prallfelder ihrer Gegner kollabierten von einem Moment auf den nächsten, emittierten explosionsartig ein kugelförmiges energetisches Feld, das wie der Lichtstrahl einer Taschenlampe die Kampfroboter erfasste und sie sofort mitten in der Bewegung erstarren ließ.

Der Beschuss endete abrupt.

»Auch diese Aktion wird uns nur Sekunden bringen«, drängte Eroin Blitzer. »An Bord der ROTOR-G können wir womöglich mehr ausrichten. Lass uns versuchen ...«

»Gleich!« Saedelaere wandte sich von seinem kleinen Begleiter ab. Er hob den Blick und sprach ins Leere: »Herzogin! Du hast uns in Not gebracht, das kann ich nicht leugnen, aber wie du siehst, können wir deine Kampfroboter ausschalten. Mir ist jedoch nicht daran gelegen, sie zu zerstören! Es wäre unnötige Verschwendung von vielleicht bald schon wertvollen Ressourcen, die wir gegen einen gemeinsamen Feind einsetzen können. Ich bin nicht dein Gegner! Frag Gardeleutnant Pridon! Er soll nachdenken  ich habe ihm nie willentlich geschadet.«

»Alraska«, meldete sich der Zwergandroide leise über Funk zu Wort. »Der Impuls verliert schneller als zuvor seine Wirkung. Die Kampfroboter bewegen sich wieder, sie haben sich auf die Wirkung eingestellt! Ich weiß nicht, ob ich ihn noch einmal erfolgreich einsetzen kann!«

Saedelaere hörte zu, redete aber gleichzeitig unbeirrt weiter. »Das Gespräch zwischen Pridon und mir in meiner Suite hat endgültig ans Licht gebracht, dass die Ausstrahlung des Gewebeklumpens in meinem Gesicht euch die Schmerzen und Probleme bereitet. Ich kann daran nichts ändern, so gern ich es möchte. Aber ich bin bereit, euch zu helfen, genau wie ich dem Gardeleutnant ermöglicht habe, in die Anomalie einzufliegen und den Palast zu finden. Ich kann euch zurück ins normale Universum führen. Zumindest hoffe ich das!«

Der erste Roboter feuerte. Es kam kein Befehl, der ihn daran hinderte. So schnell hatte Saedelaere allerdings auch nicht damit gerechnet.

»Ich bin nicht dein Feind, Herzogin, oder der des Reiches der Harmonie. Ich werde wieder Kontakt aufnehmen.« Er senkte den Blick zu seinem Begleiter. »Gehen wir.«

Gemeinsam traten sie durch das UHF-Fenster, und im nächsten Augenblick standen sie in der Zentrale der ROTOR-G.
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»Das UHF-Fenster ist erloschen.« Eroin Blitzer hielt das unscheinbare kleine Kästchen in der Hand, ging zu einem Arbeitsterminal und stellte es dort ab. Sein Gesicht blieb ausdruckslos. »Niemand kann uns folgen.«

Saedelaere ließ sich auf einen Stuhl nieder; den einzigen, der in der Zentrale dauerhaft auf seine Größe ausgerichtet war. »Sind wir weit genug von den Bewohnern des Palasts entfernt, damit das Cappinfragment ihnen nicht mehr schaden kann?«

»Ich fürchte nicht«, sagte der Commo'Dyr. »Der Eisbrechereffekt dehnt sich bis über den Palast aus. Also wird er sich auch auf die Lebewesen darin auswirken. Der Wirkungsradius ist übrigens den Analysen meiner Instrumente zufolge gestiegen.«

»Dann bring uns in ausreichende Entfernung, bis wir mehr über den Effekt wissen und ihn gezielt beeinflussen können.«

»Ich habe die Kursanweisung bereits veranlasst«, versicherte der Zwergandroide. »Allerdings könnte dein Befehl einige Probleme bewirken. Es steht keineswegs fest, dass wir jemals mehr darüber in Erfahrung bringen. Unabhängig davon gehe ich aber sehr wohl davon aus, dass du früher oder später zum Palast zurückkehren willst.«

»Wir werden sehen«, murmelte Saedelaere. »Und damit beziehe ich mich auf beides.«

Eisbrechereffekt  so bezeichneten sie die geheimnisvolle Auswirkung, die das Cappinfragment in dieser Anomalie zeigte. In ihr herrschte eine entartete Strangeness ... jedenfalls verwendeten sie diesen Begriff, solange sie nichts Genaueres wussten. Auch Eroin Blitzer konnte das lediglich feststellen, nicht aber mit einer konkreten Erklärung stützen.

Die Strangeness als solche bezeichnete einen Zahlenwert im Bereich zwischen null und eins, der den Grad der Unterschiedlichkeit einander fremder Universen bestimmte. Das Standarduniversum hatte den Wert Null; je weiter die Strangeness eines anderen Kontinuums davon abwich, umso mehr entfernte sich der Wert davon. Geriet der Wert negativ, hatte man die Seite des Universums gewechselt und befand sich im sogenannten Arresum.

Wechselten Individuen von ihrem angestammten Universum in ein fremdes, führte der Strangeness-Wechsel zu Schwierigkeiten  von Desorientierung über Schmerzen, der Gefahr sich in Wahnvorstellungen und hyperphysikalischen Verwerfungen zu verlieren bis hin zum gefürchteten Strangeness-Schock.

Zunächst hatte Saedelaere angenommen, darin wurzle auch das aktuelle Problem der Escalianer. Doch es ging nicht um die Strangeness an sich. Innerhalb der Anomalie wich diese im Verhältnis zum Standarduniversum weder positiv noch negativ ab; stattdessen war sie laut dem Zwergandroiden anders, entartet.

Saedelaeres Cappinfragment kämpfte aktiv gegen diese Entartung und schuf eine Zone der geordneten, normalen physikalischen Bedingungen. Das ermöglichte der ROTOR-G, in diesem Bereich des Kosmos zu manövrieren, was den Schiffen des Reiches der Harmonie nicht gelang. Gleichzeitig rief das Fragment aber auch die Schwierigkeiten an Bord aller Escalianer-Einheiten hervor.

»Schwierigkeiten«, sagte Saedelaere leise vor sich hin. Das war eine viel zu milde Umschreibung für die extremen Schmerzen, die Desorientierung und sogar den Tod von mindestens einem Escalianer. Pridons Berater Boraod war an den Folgen gestorben; womöglich auch der Gardeleutnant selbst.

Der Maskenträger versuchte, Funkkontakt zum Palast der Harmonie herzustellen, doch es gelang nicht. Ein Blick auf die Orterholos zeigte, dass sich die ROTOR-G inzwischen zu weit entfernt hatte. Die durch den Eisbrechereffekt geordnete Zone reichte nicht mehr bis dorthin, sodass sich Funkwellen in der Anomalie verloren; auch Hyperfunkkontakt war deshalb unmöglich.

Saedelaere übernahm die Steuerung und führte das Beiboot der LEUCHTKRAFT so nahe an den Palast heran, dass er eine Funkverbindung aufbauen konnte.

Er öffnete jene Frequenz, über die er dank Pridons Vermittlung zuvor schon mit dem Palast kommuniziert hatte. So konnte er mit großer Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, empfangen zu werden.

»Ich entferne mich nun weit genug«, kündigte er an. »Nur so kann ich euch schützen und durch die Ausstrahlung des Fragments in meinem Gesicht keinen Schaden mehr zufügen. Aber ich werde zurückkehren, um euch zu helfen.«

Er zögerte kurz.

»Ich bedauere zutiefst, was dem Gardeleutnant zugestoßen ist. Sein Schicksal geht mir nahe, denn wir haben in einer Notsituation zusammengearbeitet und uns gegenseitig unterstützt. Ich hoffe, er ist noch am Leben. Konnte er wiederhergestellt werden? Ist eine Reanimation gelungen?«

Auf diesen Versuch auf der persönlichen Ebene erhielt er eine besondere Antwort: einen Bombenhagel, der vom Palast der Harmonie her auf die ROTOR-G zuraste.

Alaska Saedelaere setzte Kurs und entfernte sich. Es war halb Flucht, halb der Wunsch, weiterem Ärger ohne Kampf und Diskussion aus dem Weg zu gehen. Er war müde und benötigte eine Zeit der Ruhe, um über alles nachzudenken.
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Der Maskenträger entschloss sich, die Gelegenheit zu nutzen. Während ihrer Suche nach dem entführten und verschollenen Palast der Harmonie hatten sich die bereits durchforsteten Teile der Anomalie als völlig leer erwiesen.

Buchstäblich nichts befand sich dort  keine Schiffe, keine Gesteinstrümmer, Asteroiden oder gar Himmelskörper, keine Hinweise auf intelligentes Leben welcher Art auch immer.

Und doch glaubte Saedelaere, dass es weitere Geheimnisse in dieser Region des Kosmos gab. Wenn der Palast tatsächlich entführt worden war, wo befanden sich diejenigen, die ihn in ihre Gewalt bringen wollten?

Oder war den mutmaßlichen Piraten der Palast schlicht abhandengekommen? Womöglich hatte die Anomalie auch sie überrascht, und der Palast war ungeplant dort gestrandet.

Auf die bewährte Weise durchsuchte der Maskenträger mit der ROTOR-G die Anomalie, die gemäß seinen Messungen vom Normalraum aus in etwa so groß war wie ein durchschnittliches Sonnensystem; im Inneren schien sie wesentlich größer zu sein.

Doch das war eher ein Gefühl als eine Tatsache  Saedelaere hatte keine Möglichkeit, es zu überprüfen. Nur ein langes, mühevolles Kartografieren könnte Aufschluss darüber geben.

Die Auswirkungen dieses entarteten Bereichs reichten ohnehin in ein weitaus größeres Gebiet des Alls, wie Saedelaere wusste. Er war ursprünglich während der Reise in der LEUCHTKRAFT auf die Anomalie aufmerksam geworden, weil sich rundum eine Zone erstreckte, in der sämtliche Planeten und Sonnen ausgebrannten Schlackehaufen glichen.

Oder war nicht die Anomalie die Ursache dafür, sondern ein  gewünschter oder ungewünschter  Nebeneffekt eines völlig anderen Phänomens?

Saedelaere konzentrierte sich und verband den Eisbrechereffekt gezielt mit den Sensoren des Beiboots, indem er beides auf denselben Bereich ausrichtete.

So gelang es notdürftig, den Radius zu vergrößern, den die Ortungs- und Tastungssysteme der ROTOR-G zu erfassen vermochten.

Dennoch konnte man das Ergebnis nicht einmal ansatzweise mit den normalen Bedingungen im Standarduniversum vergleichen. Dort hätte er sich über einen Raumsektor von dieser Größe mittels moderner Technologie binnen Sekunden einen Überblick verschaffen können; erst recht mit den Möglichkeiten eines Kosmokratenraumers.

»Alraska?«, riss ihn Eroin Blitzer aus der Konzentration. Er wandte sich dem Zwergandroiden zu und fühlte leichten Schwindel.

Es war nicht einfach, die Richtung des Wirkungsfeldes zu bestimmen, das vom Cappinfragment ausging. Es zehrte zunehmend an seiner Kraft. Trotz der ständigen belebenden Impulse des Zellaktivators würde er sich bald etwas Schlaf gönnen müssen.

»Was ...«

»Es gibt Neuigkeiten«, unterbrach ihn der Commo'Dyr. »Während des letzten Funkkontakts mit dem Palast hat ein gerafftes Datenpaket die ROTOR-G erreicht. Es war nicht gekennzeichnet und entging deshalb zunächst meiner Aufmerksamkeit.«

»Eine Geheimbotschaft? Jemand hat sie heimlich geschickt, um im Palast nicht bemerkt zu werden?«

Der Zwergandroide ließ neben Saedelaere einen Stuhl entstehen, der scheinbar übergangslos aus dem Boden wuchs. Auf ähnliche Weise konnte er jederzeit Bedienpults ausformen.

Blitzer setzte sich. Ob er es tatsächlich als körperliche Annehmlichkeit ansah oder ob er es lediglich seinem Gegenüber gleichtun wollte, blieb dabei unklar. »Es ist mir gelungen, das Datenpaket zu entschlüsseln. Beinahe mühelos, wie ich hinzufügen möchte.«

Saedelaere wartete ab.

Der Commo'Dyr aktivierte ein Holo. »Es enthält Daten über den Palast, genauer gesagt: über die Entführung. Ein Datenpaket, das uns Gardeleutnant Pridon bisher nicht zugänglich gemacht hat.«

»Du glaubst, es stammt von ihm?« Das würde bedeuten, dass er überlebt hatte; ein tröstlicher Gedanke. Es wäre ein kleiner Lichtblick in den allgemein düsteren Aussichten, auch wenn es primär bedeutete, dass sich Saedelaere einem Feind mehr gegenübersah.

»Die Vermutung liegt nahe«, stimmte der Zwergandroide zu. »Aber es enthält keinen Hinweis auf den Absender und damit unseren geheimen Informanten.«

»Was sagen uns diese Daten?«

»Im Wesentlichen nichts Neues.« Eroin Blitzer beugte sich vor. Die großen Augen schienen aus den Höhlen hervorquellen zu wollen.

Unwillkürlich gewann Saedelaere den Eindruck, als lege der Zwergandroide Neugierde oder gar Faszination an den Tag. Er vermochte dessen spärliche Mimik noch immer nicht recht zu deuten, trotz der langen Zeit, die sie gemeinsam zuerst in der LEUCHTKRAFT und nun mit der ROTOR-G unterwegs waren.

»Aber?«, fragte der Aktivatorträger.

Blitzers Mine blieb unbewegt, wie eingefroren, ein seltsamer Anblick bei den aus den Höhlen hervortretenden Augen. »Aber was?«

»Ich vermute, dass du noch mehr zu sagen hast.«

»Es handelt sich um die internen Aufzeichnungen von Pridons Schiff. Er hatte uns bei unserer ersten Begegnung die Hologramm-Wiedergabe der Außenbeobachtung vorgeführt. Nun können wir auf die Originalmessungen zurückgreifen. Die Art der Raumbeben, die plötzlich auftraten, die Technikausfälle und Strahlungen in den Augenblicken, ehe der Palast von einem Moment auf den anderen verschwand und in die Anomalie versetzt wurde.«

»Daten, die du bereits interpretierst?«

Eroin Blitzer erhob sich. »Ich überlasse es zunächst dem Bordrechner. Er setzt es mit den gemessenen Strangenesswerten und hyperphysikalischen Bedingungen in der Anomalie und dem Übergangsgebiet in Korrelation. Ich selbst habe etwas anderes zu erledigen.«

»Und zwar?«

»Es ist ... privat«, antwortete der Zwergandroide zu Saedelaeres Überraschung. »Aber sei dir gewiss, dass es selbstverständlich weder im Widerspruch zu unserer Mission steht noch der LEUCHTKRAFT oder der RO-TOR-G schaden wird.«

»Das würde ich nie annehmen.«

Ohne weitere Worte verließ Eroin Blitzer die Zentrale.

Der Maskenträger blickte ihm nachdenklich hinterher.


5.

Die Zwergandroiden

Eroin Blitzer



Ich ließ die Zentrale hinter mir. Lange genug hatte ich es unterlassen, den Entschluss in die Tat umzusetzen, den ich in der Zeit höchster Not gefasst hatte.

Ich musste eine Nachricht an Fallun Vierauf in der LEUCHTKRAFT schicken. Nun, da die Zeit gekommen war, zögerte ich. Er vertrat eine völlige andere Meinung als ich.

Es würde schwer sein, ihn zu der richtigen Entscheidung zu bewegen. Zu derjenigen, die ich für die richtige hielt.

Dennoch blieb mir keine Wahl.

Also suchte ich den einzigen Ort auf, von dem aus ich trotz der widrigen Umstände Kontakt mit der Kosmokratenwalze aufnehmen konnte.

Im Laderaum wechselte ich auf die Ebene der Schwebeplattform, die nur Zwergandroiden aufzusuchen vermochten, die wussten, wo sie sich befand. Dort setzte ich mich auf den Rand und wunderte mich, wie klein alles in diesem Beiboot wirkte. Ich hatte bisher nur das Gegenbild in der LEUCHTKRAFT benutzt.

»Zeitschatulle«, sagte ich. »Verbindung mit der LEUCHTKRAFT, Nachricht senden.«

Eine Klappe öffnete sich. Ich blickte auf den kunstvoll verzierten Deckel, schob ihn nach oben und entnahm die mehrfach gefaltete Folie und den Stift.

Eine seltsam altertümliche Art der Kommunikation, die sich jedoch im Zusammenhang mit den Zeitschatullen immer wieder als zuverlässig erwiesen hatte.

Sicher wartete Fallun Vierauf schon auf Nachricht von mir. Er konnte sich denken, dass ich mich an ihn wenden würde. Wobei ich ja gerade dieses missachtet hatte, was ihm völlig unverständlich gewesen war.

Lange dachte ich über die Formulierung nach. Wie konnte ich ihn am besten herausfordern und dazu bringen, über seinen eigenen Schatten zu springen? Er musste wie ich hinter die Dinge blicken und verstehen, was die Kommandantin Samburi Yura in dieser Situation wirklich von uns erwartete.

Dies war eine besondere Zeit, und sie erforderte besondere Maßnahmen.

Interessant. Vielleicht war das die richtige Botschaft, um Vierauf aufzurütteln.

Dies ist eine besondere Zeit, schrieb ich in den alten Symbolen der Mächtigen. Und diese erfordern ...

Ich brach ab. Mir war etwas Besseres eingefallen.

Rasch legte ich die Folie zurück in die Schatulle, sagte »Vernichten und neu erstellen« und schloss den Deckel.

Als ich wieder öffnete, fand ich eine neue Folie vor. Diesmal wusste ich genau, was ich zu schreiben hatte; es dauerte nur Sekunden. Ohne einen zweiten Blick darauf zu werfen oder einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, sandte ich die Nachricht an Fallun Vierauf.

Danach sprang ich in die Tiefe.
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Kaum zurück in der Zentrale, hüpfte das schwarze Wesen auf mich zu, das an ein Wollknäuel erinnerte. Eines der beiden Firibirim.

Ich wollte es wegscheuchen, doch es reagierte nicht. Zutraulich, hätte Alraska es wohl genannt. Ich empfand es als störend.

Gewiss, es hatte Alraska und mich gerettet, indem es mit seinem Gefährten das Kästchen zu mir zurückbrachte, aber musste ich deshalb dankbar sein? Ich hatte nicht um Hilfe gebeten. Es erinnerte mich nur an mein Versagen, und das war alles andere als angenehm.

»Die Suche in der Anomalie hat bislang kein Ergebnis erbracht«, informierte mich Alraska und bestätigte damit meine Erwartungen. Ich hatte mich nur deshalb nicht gegen diese Suchaktion ausgesprochen, um die Zeit für eine Nachricht an Vierauf nutzen zu können.

»Erlaubst du mir den Zugriff auf alle gesammelten Daten?«, fragte ich.

»Selbstverständlich. Aber die Orter sind nirgends auf etwas gestoßen. Du wirst nichts Interessantes entdecken können.«

Auf die Anomalie kam es mir allerdings gar nicht an. Ich hielt nach etwas völlig anderem Ausschau. Deshalb analysierte ich nicht die gemessenen Daten, die in der Tat eintönig und nichtssagend blieben, sondern die jeweilige Sensorenreichweite

Was ich vermutete, bewahrheitete sich sofort, erst recht, als ich die Werte in ein einfaches Balkendiagramm verwandelte. Ich ging zu Alraska und präsentierte ihm das Ergebnis meiner kurzen Bemühungen.

»Je mehr Zeit vergeht, umso stärker und umfassender wird der Eisbrechereffekt deines Tabus«, erklärte ich. »Das ist gut und schlecht zugleich. Die Schutzfunktion verschafft uns ein stetig wachsendes Maß an Sicherheit. Wir können in der Anomalie immer besser bestehen.«

Alraskas Maske bewegte sich kaum merklich, als er nickte; eine Geste der Zustimmung, wie sie bei seinem Volk weitverbreitet war. »Aber es bedeutet ebenso, dass ich für die Escalianer immer gefährlicher werde. Bald werde ich mich dem Palast der Harmonie nicht mehr zu nähern brauchen, um ihnen hart zuzusetzen.«

»Eine Bedrohung, die für sie noch viel ernsthafter ist als zuvor«, bestätigte ich. »Je länger du wartest, den Palast erneut aufzusuchen, umso katastrophaler wird es sich für die Escalianer auswirken.«

Alraska traf, ohne zu zögern, die einzig sinnvolle Entscheidung. »Wir kehren zum Palast zurück. Sofort!«



Fallun Vierauf



Diesmal erfüllte sich Fallun Vieraufs Hoffnung.

Eine Botschaft lag in der Zeitschatulle. Mehrmals las er sie und saß danach bewegungslos am Rand der Plattform. Die Beine hingen in die scheinbar bodenlose Tiefe.

Das war alles?

Vierauf hatte mit einem Lagebericht gerechnet, womöglich mit einer Bitte um Unterstützung, mit dem verzweifelten Ruf, die Machtmittel der LEUCHTKRAFT einzusetzen und ihnen zu Hilfe zu eilen.

Die Wahrheit sah anders aus.

Denk für dich selbst!

Mehr nicht. Eroin Blitzers Botschaft bestand nur aus diesen vier Worten.

Denk für dich selbst!

Was sollte das bedeuten? Hatte der Commo'Dyr nun endgültig seine Fähigkeit zum rationalen und effektiven Handeln verloren? Schon vor seinem Aufbruch mit Saedelaere in der ROTOR-G hatte Blitzer mehrere völlig absurde Gedankengänge verfolgt.

Zum einen hatte er geglaubt, dass Vierauf sich in der Hierarchie an Bord an ihm vorbeidrängen wolle. Absonderlich  wieso sollte er das? Es wäre ihm nie in den Sinn gekommen. Sein Entschluss, gegen die Erforschung der Anomalie zu stimmen, entstammte völlig anderen Beweggründen.

Zum anderen war Eroin Blitzer davon überzeugt gewesen, dass sich der Bordrechner DAN in seiner Einschätzung der Lage irrte.

Wie konnte ein Commo'Dyr an DAN zweifeln? So etwas war in der Historie der LEUCHTKRAFT noch nie vorgekommen! In gewissem Sinn war DAN die LEUCHTKRAFT, und die kobaltblaue Walze wiederum stellte ein perfektes Machtmittel der Kosmokraten dar!

Und nun hielt Fallun Vierauf den nächsten Schritt einer Entwicklung in Händen, die davon zeugte, dass der Commo'Dyr Eroin Blitzer den Verstand verloren hatte.

In einer solchen Notsituation gab es sicher tausend Einzelheiten, die in einer Zeitschatullen-Botschaft übermittelt werden konnten ... aber doch nicht so etwas!

Denke für dich selbst!

Welch ein Unfug! Fallun Vierauf fühlte Wut, weil er dafür seine Zeit verschwendet hatte.

Verärgert verankerte er die Zeitschatulle wieder und verließ die Plattform.
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Fallun Vierauf vermochte sich nicht mehr auf seine Pflichten als Kommandant der LEUCHTKRAFT zu konzentrieren.

Und das ihm!

Dies war die wichtigste Aufgabe, die ihm jemals übertragen worden war, wenn auch nur übergangsweise, und er konnte sie nicht erfüllen! Dabei versuchte er mit aller Kraft, im Sinne der abwesenden Kommandantin Samburi Yura zu handeln.

Er wusste, worin seine Pflichten bestanden, kannte das Profil der Anforderungen. Aber das genügte nicht, denn etwas lenkte ihn ab. Die verrückte Mitteilung ging ihm nicht aus dem Sinn.

Nach den jüngsten Disputen zwischen dem Commo'Dyr und ihm hätte er erwartet, dass Blitzer ihm klare Handlungsanweisungen geben, ihn möglicherweise rügen würde, dass er ihm mit der LEUCHTKRAFT nicht schon längst zu Hilfe geeilt war.

Stattdessen kamen nur diese ominösen Worte »Denke für dich selbst!«.

Fallun Vierauf hatte es zunächst abtun wollen, aber so einfach ging es nicht. Immerhin stand Blitzer in der Hierarchie über ihm, und seine Botschaft konnte auch als Befehl aufgefasst werden. Die Formulierung sprach dafür.

Und diesem Befehl musste Vierauf eigentlich gehorchen.

»DAN?«, wandte er sich an den Bordrechner. »Berechne das Risiko eines Einflugs in die Anomalie neu.«

»Negativ«, tönte die Antwort des Rechners. »An der Lage hat sich nichts geändert. Eine Neuberechnung ist nicht nötig.«

»Führe sie trotzdem neu durch.«

»Negativ.«

Der Zwergandroide stutzte. DAN weigerte sich, einen Befehl zu befolgen? Es gab nichts, was dagegensprach, die Daten noch einmal zu prüfen. Die Situation erforderte sicher nicht alle Rechenkapazitäten der LEUCHTKRAFT an anderer Stelle.

Denk für dich selbst!, schoss es ihm durch den Kopf, und er wusste nicht, ob er sich darüber ärgern  oder erstaunt sein sollte.

»Als relevantes Moment kommt neu hinzu«, sagte er zu DAN, »dass sich die ROTOR-G seit ihrem Aufbruch im Inneren der Anomalie aufhält und noch immer existiert. Ich habe eine Nachricht von Commo'Dyr Eroin Blitzer erhalten, die dies eindeutig beweist.«

»Nicht entscheidend für eine Neuberechnung«, behauptete DAN, ehe er beinahe stereotyp wiederholte: »An der Lage hat sich nichts geändert.«

Fallun Vierauf konnte kaum glauben, was er hörte. Verdutzt blieb er an seinem Terminal sitzen, ohne eine erneute Anfrage zu stellen.

Was bei den Hohen Ordnungsmächten ging da vor?

Erschrocken ertappte er sich dabei, dass er DANS Urteilsvermögen anzweifelte. Hatte er Eroin Blitzer nicht gerade deshalb eben noch in Gedanken gescholten?

Der Zwergandroide versuchte sich in Erinnerung zu rufen, wann dieser Wahnsinn eigentlich begonnen hatte. Zweifellos in dem Moment, als Saedelaere als Temporärkommandant der LEUCHTKRAFT an Bord gekommen war.

Seitdem veränderte sich Eroin Blitzer immer mehr und vergaß jene Eigenschaften, die ihn zu dem machten, was er war: ein Androide. Stattdessen näherte er sich in seinem Verhalten mehr und mehr diesem maskentragenden Terraner an.

Vierauf hielt bewusst Distanz. Angesichts der aktuellen Geschehnisse dachte er sowohl über Saedelaere als auch über Eroin Blitzer geringschätzig. Waren die beiden überhaupt fähig, der LEUCHTKRAFT vorzustehen? Immerhin handelte es sich nicht um irgendein Schiff, sondern um das einflussreichste Machtmittel der Kosmokraten in diesem Teil des Universums!

Er erschrak.

Auch dies war ein Punkt, den er Blitzer vorgeworfen hatte  dass es der Commo'Dyr für möglich hielt, dass er, Fallun Vierauf, an ihm in der Hierarchie an Bord vorbeiziehen wolle.

Und nun keimte exakt dieser Gedanke in ihm, wenn auch nicht aus egoistischen Gründen. Er dachte nur daran, um das Schiff und letztlich die Kommandantin zu schützen!

Dennoch konnte Vierauf es nicht leugnen, dass er begann, sich genau wie Eroin Blitzer zu verhalten.



*



Seine Beine baumelten über dem Abgrund, aber nicht, weil er erwartete, eine neue Botschaft zu erhalten, sondern weil Fallun Vierauf wusste, dass ihn an diesem Ort niemand stören würde.

Verhielt er sich tatsächlich so wie Eroin Blitzer? Stellte er wirklich dieselben Überlegungen an wie jener? Und wäre es genauso gekommen, hätte er sich nicht vergegenwärtigt, worin Blitzers Fehlentscheidungen wurzelten?

Es gab keine Antwort darauf. Ein Was wäre wenn ... war nichts, das im Nachhinein die geringste Bedeutung besaß. Eine Frage der Pararealitäten, nicht mehr, und von einer anderen zeitlichen Warte aus betrachtet, eine der potenziellen Zukünfte, wie sie in den Kosmonukleotiden verborgen lagen.

Dennoch blieb er lange sitzen und grübelte.

»DAN!«, rief er schließlich. Auch auf der schwebenden Plattform hatte er selbstverständlich Zugriff auf den Bordrechner.

Wie eigenartig, dass er dies plötzlich als beängstigend empfand. Denn es bedeutete gleichzeitig, dass im Umkehrschluss DAN auch ihn beobachten konnte. Darüber hatte er niemals zuvor nachgedacht.

Wieso hätte er auch? Irrelevant, diese Überlegung war vollkommen irrelevant! Er scheuchte sie aus seinem Kopf.

Der Bordrechner meldete Bereitschaft.

Vierauf formulierte seine nächste Anfrage mit Bedacht. »Wie hoch berechnest du die Wahrscheinlichkeit, dass Alaska Saedelaere im Inneren der Anomalie auf Hinweise zum Verbleib der Frau Samburi Yura stößt?«

»Die Erhebung dieses Wertes ist nicht relevant.«

Der Zwergandroide konnte es kaum glauben! Nicht relevant? Alles, was mit der verschwundenen Kommandantin und der Suche nach ihr zu tun hatte, war sogar in höchstem Maße bedeutsam!

Doch er stellte keine weiteren Fragen, denn er ahnte, dass DAN ihn erneut abgewiesen hätte.

In diesem Moment beschloss Fallun Vierauf, geheime Ermittlungen anzustellen. Oder für sich selbst zu denken, wie Eroin Blitzer es formuliert hatte. Mit einem Mal kamen ihm weder die Botschaft noch das Verhalten des Commo'Dyr mehr absonderlich vor.


6.

Alaska Saedelaere

Entscheidungen auf beiden Seiten



»Ich bitte darum, mit der Herzogin sprechen zu dürfen«, sagte der Maskenträger über Funk.

Die ROTOR-G trieb ohne Antrieb am äußersten Rand der durch sein Cappinfragment geordneten Zone, möglichst weit vom Palast der Harmonie entfernt. Dennoch fürchtete er um die Bewohner des ungewöhnlichen Raumschiffs. Womöglich litten bereits einige Escalianer unter seiner Gegenwart; der Gedanke daran gefiel ihm überhaupt nicht.

Die Antwort der Gegenseite ließ weiter auf sich warten. Er hatte mit nichts anderem gerechnet und fuhr mit der Botschaft fort, die er sich zurechtgelegt hatte.

»Vermutlich erleidet ihr wieder Schmerzen und Desorientierung. Ich versichere noch einmal, dass dies nicht in meiner Absicht liegt, sondern einen bedauerlichen Nebeneffekt darstellt. Bitte bedenkt, dass ich nicht in der Lage bin ...«

Weiter kam er nicht.

Erneut rasten Bomben heran und explodierten rund um die ROTOR-G. Auch eine Art und Weise, auf sein Bemühen um Vermittlung und Aufklärung dieses Missverständnisses zu reagieren. Es schien, als wäre es zu spät, um die fatalen Folgen abzuwenden.

»Schutzschirmbelastung steigt!«, rief Eroin Blitzer.

Als hätte Saedelaere das nicht gewusst. Auf die Bemerkung des Zwergandroiden ging er nicht ein, hielt stattdessen die Funkverbindung in den Palast. Er stemmte die Hände in die Hüften, eine ungewohnt verkrampfte Haltung, die gar nicht seinem sonstigen Verhalten entsprach. Er wunderte sich selbst darüber. »Gardeleutnant Pridon, bitte melde dich! Wir haben bereits zusammengearbeitet und bewiesen, dass wir keine Feinde sind!«

Die einzige Reaktion bestand aus einem erneuten Bombenteppich.

»Zieh dich zurück, Alraska«, forderte Blitzer. »Sie wollen unsere Hilfe nicht.«

Der Maskenträger blieb ruhig. »Aber sie brauchen sie. Ich werde nicht aufgeben, wenn Sholoubwa so nah ist, denn ich weigere mich zu glauben, dass er endgültig verloren sein soll  er hat keine Jahrtausende überlebt, um im letzten Moment zu sterben! Endlich hat sich uns eine Möglichkeit offenbart, mehr über das Reich der Harmonie zu erfahren und eine Spur zu Samburi Yura zu finden. Ein Missverständnis wird mir den Weg dorthin nicht verbauen!«

»Ein Missverständnis nicht«, stimmte der Zwergandroide zu. »Aber möglicherweise ein explodierendes Beiboot und deshalb dein Tod.«

»Die ROTOR-G wird wohl kaum von einfachen Bomben zerstört werden können.«

»Sei dir nicht zu sicher, Alraska.«

Saedelaere senkte verblüfft den Blick zu seinem Begleiter. Eroin Blitzer sah ihn an, doch es wirkte, als würde er ins Leere schauen. Der Mund stand halb offen, als lausche er seinen eigenen Worten nach und versuche, sie innerlich wieder einzufangen.

»Du meinst, diese Bomben könnten der ROTOR-G tatsächlich schaden?«, fragte der Maskenträger. »Einem Beiboot einer Kosmokratenwalze?«

»Wir stecken in einer Anomalie fest, deren entartete Strangenesswerte den Vorteil kosmokratischer Hochtechnologie zunichte machen! Ist dir das denn nicht klar, Alraska? Wir können einzig und allein wegen deines Tabus manövrieren und bestehen, aus keinem anderen Grund!«

Ehe der Maskenträger eine Antwort geben konnte, gellte Alarm.

Ein Stoß erschütterte die ROTOR-G. Mit einem gewaltigen Ächzen legte sich die Zentrale auf die Seite. Der Boden kippte hoch, das Oben und Unten verloren ihren Sinn.

Saedelaere stürzte, schlug aber nicht auf, da die künstliche Schwerkraft aussetzte. Einen Augenblick schwebte er, trieb dann weg, getragen vom Schwung seiner vorherigen Bewegung.

Er versuchte, sich festzuhalten, seine Arme prallten gegen etwas  er konnte es nicht erkennen. Kurzzeitig verlor er die Orientierung, erkannte dann die Decke, die erst neben, dann unter ihm lag. Er trudelte ihr entgegen, stieß dagegen.

Erneut drehte sich die Welt. Alles raste um seine eigene Achse, ein Trinkbecher flog durch die Luft  Saedelaere hatte ihn vor Tagen irgendwo abgestellt und ihn vergessen. Tropfen kullerten über den Rand und tanzten in der Luft. Sie schillerten rötlich wie dunkler Wein.

Dann klatschten sie als roter Regen nach unten und zerperlten. Der Maskenträger prallte wie sie auf, schlitterte über den Boden.

Endlich stabilisierte sich die Lage des Beiboots. Saedelaere kam schnell wieder auf die Beine, rückte mit einer automatischen Bewegung seine Maske zurecht. Saß das Band nicht lockerer als zuvor? Wie gut, dass er die Maske nicht verloren hatte!

Warum hatte der SERUN nicht reagiert und ihn geschützt? Die Frage stieg nun erst in ihm auf, und die Antwort lag auf der Hand: Auch die Technologie des Schutzanzugs hatte versagt. Eine beängstigende Entwicklung, die sich nicht leicht erklären ließ. War die Schutzfunktion des Cappinfragments beeinträchtigt worden? Aber falls ja, wieso?

Er überprüfte rasch die Funktionen des SERUNS. Sämtliche Systeme verkündeten volle Einsatzbereitschaft nach einem Neustart. Für Sekunden hatte es einen Totalausfall gegeben, aufgrund äußerer Einwirkung unbekannter Natur, wie die Autoroutine meldete.

Wirkte sich tatsächlich der Einfluss der entarteten Strangeness der Anomalie derart aus?

»Die ROTOR-G wurde beschädigt.« Eroin Blitzers Stimme klang ruhig und emotionslos, doch Alaska glaubte zu hören, dass die Geschehnisse den Zwergandroiden sehr wohl bewegten. Wenn nicht sogar entsetzten, was absolut verständlich wäre.

Saedelaere konnte nicht behaupten, dass es ihm anders erging. Die LEUCHTKRAFT und auch deren Beiboot hatte er für so ziemlich den sichersten Ort gehalten, wenn man im Weltraum unterwegs war  zumindest solange es nicht gegen eine bessere Einheit bestehen musste wie einen Chaotender.

»Das waren einfache Bomben!«, rief er fassungslos.

»Strukturbomben, deren Wirkungskraft jener gleicht, wie sie dein Volk benutzt, Alraska«, stimmte Eroin Blitzer zu. »Normalerweise könnten sie uns nicht schaden.«

»Was tun wir?«

»Ich habe die ROTOR-G bereits weit genug entfernt. Der Palast liegt außerhalb des geordneten Bereichs.«

Lag da nicht ein Grinsen auf seinen Lippen? Saedelaere erinnerte sich nicht daran, es je zuvor so gesehen zu haben. Wenn es tatsächlich stimmte, musste es sich Blitzer von seinem terranischen Begleiter abgeschaut haben, denn seiner originalen Mimik entstammte es sicher nicht  sofern man bei den Zwergandroiden überhaupt von einer Mimik sprechen konnte.

»Gut«, murmelte der Mann mit der Maske. Es war nicht für sein Gegenüber bestimmt, sondern eher der Beginn eines Selbstgesprächs, um seine eigenen Gedanken zu sammeln. »Wir sind also wieder in Sicherheit.«

Es war geradezu bizarr; die Anomalie schützte sie, weil sich die Waffen des Palastes nicht auf die ROTOR-G auszurichten vermochten. Wahrscheinlich erkannten die Escalianer nicht einmal, wo sich das Schiff überhaupt befand. Darum wurde das Beiboot von genau dem Phänomen gerettet, das eigentlich das grundlegende Problem bildete. So gesehen konnte man wohl allem eine positive Seite abgewinnen.

Der Zwergandroide forderte vom Bordrechner eine Analyse der Schäden. Das Ergebnis ließ nicht lange auf sich warten und klang ebenso ernüchternd wie erschreckend.

Die Schutzschirme hatten aufgrund von Überlastung für mehr als drei Sekunden versagt. In dieser Zeit waren die Gewalten einiger Bomben durchgeschlagen.

Die Hülle wies einen Riss über drei Meter Länge auf, was bei dem verwendeten Material eigentlich eine Unmöglichkeit darstellte. Doch wie sich wieder einmal bewiesen hatte, wurde unter bestimmten Voraussetzungen alles möglich.

»Hinter dem Hüllenriss haben sich sofort Prallfelder aufgebaut«, erklärte der Rechner, der das zentrale robotische Gehirn des Beiboots verkörperte. »Schotte riegeln außerdem die betreffende Sektion ab. Die Selbstreparatur läuft. Behebung des Schadens in etwa achtundvierzig Sekunden abgeschlossen. Keine Beeinträchtigung in den Auto-Routinen.«

»Wieso konnten die Schutzschirme ausfallen?«, fragte Saedelaere.

»Aufgrund des Einflusses der entarteten Strangeness. Ungeachtet der Schutzfunktion deines Tabus schlägt er auf höherdimensionaler Ebene durch und beeinflusst die Technologie der ROTOR-G. Die Hochtechnologie ist ... sensibel.«

»Du stockst?«, fragte Eroin Blitzer.

»Ich suchte nach einem adäquaten Wort in der Sprache des Übergangs-Kommandanten, das den Zustand auszudrücken vermag. Leider ist es mir nur unzulänglich gelungen. Ich prognostiziere außerdem eine Wahrscheinlichkeit von 100,00 Prozent, dass dein SERUN nicht funktionierte, als der Schutzschirm ausfiel, Kommandant.«

Saedelaere nickte nur beiläufig. Sein linkes Knie schmerzte; er musste unglücklich gestürzt sein. Wenn er das Bein belastete, schoss es wie mit Nadeln durch das Gelenk und strahlte bis in den Oberschenkel aus.

Er machte einen Schritt in Richtung des Stuhls vor seiner Arbeitsstation. Da er nicht nur fest mit dem Boden verankert war, sondern variabel aus ihm geformt wurde, hatte er die letzten Minuten unbeschadet überstanden.

Fast wäre der Maskenträger auf dem kurzen Weg eingeknickt und erneut gefallen. Mühsam ging er weiter, versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und unterdrückte die Pein. Der Schmerz würde vergehen; im ersten Moment war er schlimmer als zuvor, dann verschwand er fast völlig.

Seltsam, dachte er. Wie oft war er schon gestürzt, und das härter als vorhin, ohne danach etwas zu spüren. Doch er war wohl verletzlicher als gedacht  genau wie die ROTOR-G.

Eine eigenartige Parallele. Oder nur ein Hirngespinst, ein verirrter und unpassender Gedanke?

»Wie hoch schätzt du das Risiko ein, sich dem Palast der Harmonie erneut zu nähern?«, fragte Eroin Blitzer.

»Die ROTOR-G ist anfällig wie ein Niederungsschiff.« Der Bordrechner schwieg für einige Sekunden, eine erstaunlich lange Zeitspanne in der Kommunikation mit ihm. »Die Gefahr einer völligen Zerstörung lässt sich jedoch nicht genau einschätzen. Zu viele unbekannte Faktoren. Wenn sich die Herzogin und die übrigen Bewohner des Palastes allerdings weiterhin so uneinsichtig verhalten, ist ...«

»Ich habe verstanden«, unterbrach Saedelaere. »Wir fliegen trotzdem zurück.«

»Kommandant, du ...«

»Wir fliegen zurück!«, wiederholte der Maskenträger. Seine Stimme ließ keinen Widerspruch zu, und auf eine Diskussion würde er sich nicht einlassen  nicht mit dem Zwergandroiden und schon gar nicht mit dem Bordrechner.

Die ROTOR-G nahm Kurs zum Palast der Harmonie. Es war höchste Zeit, eine Entscheidung zu erzwingen.


7.

Mel-anta-Sel

Uneins



»Schauen wir uns das Ganze doch mal nüchtern an!« Dom-helo-Roms Haarspitzen rund um den kompletten Kugelleib zitterten. Außerdem roch es schon wieder leicht unangenehm vor Aufregung und Angst.

Es war weniger die verflixte Enge in der kleinen Gürteltasche, als vor allem die schlechte Lüftung. Wahrscheinlich weil die Quelle sie nicht dafür gebaut hatte, um Lebewesen darin aufzubewahren. Keine üble Idee übrigens, so eine Tasche, die man ständig mit sich trug. Das könnte man glatt übernehmen.

»Ja?«, dehnte Mel-anta-Sel, als sein Schicksalsgenosse nicht weitersprach. Es ahnte, was nun folgen würde, und stellte sich auf eine große Lamentiererei ein. »Ich höre?«

»Wir sind weit weg von unserem Stock! Unsere Mission war erfolgreich, die Störung ist beseitigt und ...«

»Die Störung«, unterbrach Mel-anta-Sel geduldig, »war, wie wir inzwischen wissen, eine Raumschiffansammlung unter dem Befehl des Riesen Pridon. Sie hat das Gleichgewicht des Alles durcheinandergebracht, und als sie weggeflogen sind ...«

»Jaja«, rief Dom-helo-Rom. »Lass mich ausreden! Das weiß ich ja alles! Also: Die Störung ist beseitigt. Unsere Stöcke sind nicht mehr in Gefahr. Mission unmöglich ist erfolgreich abgeschlossen! Wir hatten schon mal darüber geredet, nun müssen wir zusehen, wie wir endlich wieder nach Hause kommen! Und momentan scheint es mir nicht gerade so, als würden wir uns besonders ins Zeug legen, damit es gelingt!«

Mel-anta-Sel musterte die zitternden orangefarbenen Fellhaarspitzen seines Begleiters. Eine Zeit lang schwiegen beide Firibirim.

Währenddessen lauschten sie nach draußen. Der Quelle und dem kleineren Riesen ging es offenbar gar nicht gut. Vorhin war die Quelle gestürzt und durcheinandergewirbelt worden. Wenn Mel-anta-Sel das richtig verstanden hatte, wäre fast ihr ganzes Schiff explodiert! Eine schlimme Vorstellung, bei allen Wollusken!

Sie hatten dem Tod ins Auge geblickt, ihm aber getrotzt!

Dies war eine elende Welt, so weit draußen jenseits der Heimat! Alle bekämpften sich, schossen aufeinander und versuchten, den jeweils anderen zu töten. Ganz anders als zu Hause in den Stöcken, wo zwar Langeweile herrschte und es keine bahnbrechenden Erkenntnisse gab, aber immerhin Frieden.

Dennoch war da etwas, das Mel-anta-Sel davon abhielt, seine Gedanken auf ihre Rückkehr zu konzentrieren. Etwas, das sich tief in ihm regte und das ihm sagte, dass es ganz einfach nicht mehr zurückwollte! Sein altes Leben war vorbei, und etwas Neues und Besseres lag vor ihm! Aufregend und anders, aber besser!

»Ich glaube, wir sollten hierbleiben«, begann es diplomatisch. »Die Quelle und der andere Riese brauchen unsere Hilfe.«

»Du bist ja verrückt! Wir haben ihnen bereits einmal geholfen, weißt du das nicht mehr? Und das war ganz schön gefährlich!«

Wie hätte Mel-anta-Sel das vergessen können! Es lag ja noch nicht gerade sehr lange zurück. Und dieser Moment, als sie durch die feindlichen Prallfelder geflogen waren, um das Kästchen zu packen ... mitten zwischen den tödlichen Kampfmaschinen ... das war schon interessant gewesen.

Faszinierend!

Noch besser als die Kitzelquelle, da es tief in Mel-anta-Sel ein Kitzeln ganz anderer Art weckte! Es fand erst kein Wort, um dieses Gefühl zu beschreiben, aber dann kam ihm etwas in den Sinn.

Abenteuer.

Ja, das passte.

»Es war ein Abenteuer«, sagte es laut und im Fellton der Überzeugung.

Dom-helo-Rom schnaubte, und seine Haare sträubten sich. Wie orangefarbene Borsten standen sie ab. Die Schwanzspitze zitterte. »Du bist wahnsinnig! Wir kümmern uns jetzt darum, wie wir zurück zu unseren Stöcken kommen! Die anderen warten schließlich auf uns, damit wir ihnen berichten. Wir werden Helden sein, Mel!«

»Ich bleibe hier und sammle Wissen, wie es meinem Wesen entspricht«, sagte Mel-anta-Sel ruhig.

»Aber ich bin kein Wissenssammler, ob dir das nun gefällt oder nicht!«

»Das weiß ich, mein Freund! Und wenn ich es nicht wüsste, würde deine Fellfarbe es mir unmissverständlich klarmachen.«

»Freund, ach ja? Wir verhalten uns nicht gerade wie Vertraute!«

»Dann lass uns wieder damit anfangen. Hör mir zu. Du bist ein Künstler, und das ist gut so! Könnte es für einen wie dich denn eine bessere Inspiration geben als die unendlichen Weiten von fremden Welten? Von Riesen und gewaltigen Raumschiffen, von seltsamer Sprache und von den atemberaubenden ...«

»Ich habe verstanden, was du sagen willst, Mel.«

»Und?«

»Nichts ›und‹! Wir müssen zurück nach Hause!«

Mel-anta-Sel seufzte und ringelte den Schwanz um den Körper. Am liebsten hätte es ihn Dom-helo-Rom von allen Seiten aufs Fell geschlagen. »Okay, dann versuche ich es anders. Wir haben keinerlei Möglichkeit, zu den Stöcken zurückzukehren! Hallo, aufwachen in der Wirklichkeit  wir sitzen hier fest! Also lass uns das Beste draus machen.«

Und das bedeutete nun einmal, in der Nähe der Kitzelquelle zu bleiben, denn diese verschaffte einem wenigstens ein angenehmes Gefühl. Besser als nichts, so weit in der Fremde. Es warteten bestimmt eine Menge neuer Abenteuer. Wahrscheinlich hatten sie längst nicht alles gesehen, was es in der Weite des Alles gab. Obwohl sich Mel-anta-Sel kaum vorzustellen vermochte, dass da noch mehr sein konnte ...

»Hm«, machte Dom-helo-Rom.

»Die Quelle mag uns außerdem und wird uns sicher helfen, wenn wir Hilfe brauchen«, fuhr Mel-anta-Sel fort. »Davon bin ich überzeugt, und es ist gut, nicht allein zu sein.«

»Nun bleib mal auf dem Boden! Sie versteht uns ja nicht mal und hält unsere Sprache für Piepserei! Wahrscheinlich denkt sie, wir hätten gar keinen Verstand.«

»Aber sie weiß, dass wir sie gerettet haben! Du wirst sehen, alles wird gut. Bleib bei mir, Dom-helo-Rom, und geh mit in das Abenteuer, das vor uns liegt!«

»Oder in den Tod«, grummelte das Firibirim beleidigt. »Ich habe einmal mein Leben riskiert, das genügt!«

»Auch die Quelle hat uns geholfen, indem sie dafür sorgte, dass die Raumschiff-Flotte abzieht. Das hat vielleicht allen Firibirim das Leben gerettet!«

»Aber das wussten sie gar nicht. Sie wollten nur diesen Palast finden. Und wozu? Um sich beschießen zu lassen!«

»Das wundert mich auch«, musste Mel-anta-Sel zugeben. »Und gerade deshalb will ich wissen, was dahintersteckt. Wir können uns gegenseitig helfen. Diese Riesen brauchen uns, Dom! Deshalb will ich bei ihnen bleiben. Gefällt dir dieser Gedanke denn nicht? Sie sind so anders als wir, und trotzdem sind sie auf uns angewiesen!«

»Dir geht es doch nur um die Nähe zur Kitzelquelle, weil du das Gefühl so magst! Du denkst überhaupt nicht weiter, und wenn du noch so schöne Worte benutzt!«

Diesen Vorwurf ließ Mel-anta-Sel im Raum stehen. Es lohnte sich nicht, noch länger zu debattieren. Die Zeit würde zeigen, was die Zukunft gebracht haben würde.

Oder so.
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»Wir nähern uns dem Palast«, sagte jenes Geschöpf, das Zwergandroide genannt wurde. Wie ulkig  der Riese, der ein Zwerg war. »Ich halte die ROTOR-G auf einem sehr langsamen und zugleich vorwitzigen Annäherungskurs.«

»Vorwitzig?«, wiederholte Mel-anta-Sel skeptisch. Gemeinsam mit Dom-helo-Rom kauerte es in der Gürteltasche der Quelle.

»Vorsichtig!«, schnauzte Dom-helo-Rom. Ob sich seine Stimmung wohl jemals wieder bessern würde? »Konzentrier dich gefälligst!«

»Nun reiß dich mal zusammen!« Mel-anta-Sel schob die Verschlussklappe der Gürteltasche nach oben und lugte ins Freie.

»Verbleibende Zeit, bis der geordnete Bereich den Palast erreicht«, fuhr der Riesenzwerg fort, »noch zwanzig Sekunden. Halt dich bereit. Wahrscheinlich antworten sie wieder mit einem Teppich aus Strukturbomben.«

»Teppich?« Nun war es Dom-helo-Rom, das eine Verständnisfrage stellte.

Mel-anta-Sel würde es ihm gerne erklären, hatte aber dasselbe verstanden. Seltsam ... explodierende Teppiche? Das klang völlig sinnlos.

Egal.

Die Ankündigung neuer Explosionen gefiel ihm überhaupt nicht. Schon wieder eine neue Gefahr? Am Ende hatte Dom-helo-Rom doch recht, und sie sollten zusehen, von diesem Ort zu verschwinden  Abenteuer hin oder her!

Nur wie? Es gab schlicht keine Möglichkeit. Also galt es abzuwarten.

»Ich gehe zu dem Riesenzwerg«, rief Dom-helo-Rom unvermittelt. »Ich will mich mit ihm anfreunden! Unser letzter Versuch scheiterte ja kläglich, aber noch ist nicht aller Wollusken Melkzeit!«

Mel-anta-Sel wollte gerade einwerfen, dass dies vielleicht nicht der allerpassendste Moment dafür war, doch da schwebte sein Schicksalsgefährte schon aus der Tasche. Es versuchte noch, Dom-helo-Roms Schwanz zu packen, doch auch der entwischte ihm.

Das konnte nicht gut gehen!

Der Riesenzwerg reagierte ohnehin gereizt auf die Firibirim, und im Augenblick stand er wohl mächtig unter Stress. Zwar verstand Mel-anta-Sel nicht, warum sich dieser Eroin Blitzer so ablehnend verhielt, aber man musste es eben akzeptieren.

Dom-helo-Rom piepte fröhlich. Der Zwergriese fuhr herum, stieß ein »Nicht jetzt!« hervor und machte eine abweisende Handbewegung. Als Dom-helo-Rom trotzdem auf seiner Schulter landen wollte, wischte er es hinweg.

Dom-helo-Rom knallte auf den Boden. Das tat bestimmt ordentlich weh! Es fing sich nicht einmal ab, wohl weil es zu überrascht war, um schnell genug zu reagieren.

Im selben Moment wechselte das Licht im Raum zu einem dumpfen Rot. Das sah angenehm aus und fühlte sich gut an, das musste Mel-anta-Sel schon sagen!

»Alarmbereitschaft!«, rief die Quelle, und sie klang gar nicht ruhig dabei. »Schutzschirm auf volle Wirkung. Es beginnt!«


Zwischenspiel:

Gardeleutnant Pridon



Er fühlte sich schwach, das konnte er nicht leugnen. Aber er lebte, und das war mehr, als er hatte erwarten dürfen.

Gardeleutnant Pridon legte die Hand auf den Brustkorb, fühlte das Herz schlagen. Diese simple Tatsache verdankte er den Medorobotern. Nur dank ihrer lebte er. Die Begegnung mit Alaska Saedelaere hatte seinen Körper gelähmt, seine Muskeln erstarren lassen und ihn getötet.

Er war tot gewesen.

An die Zeit  mochten es Sekunden oder gar Minuten gewesen sein  erinnerte er sich nur dumpf. Es ähnelte einem Schatten an einem fernen Horizont, einer fahlen Maske, die in trübem Wasser versinkt und kaum mehr aufzufinden ist.

Pridon wollte sich diese Augenblicke auch gar nicht in Erinnerung rufen, schon gar nicht mit jenem Teil seines Bewusstseins, das logisch und zielgerichtet dachte. Es war vorüber, und es bestand kein Grund, sich damit zu beschäftigen.

Es existierte jedoch auch der Teil, der sehr wohl alles über diese Momente wissen wollte, in denen er eine Grenze überschritten hatte. Die letzte Grenze vielleicht.

»Saedelaere ist zurück«, tönte es aus seinem Funkempfänger. »Er nähert sich nach dem Beschuss erneut. Was sollen wir tun, Gardeleutnant?«

Pridon schloss die Augen. Er hielt sich allein in einem Quartier auf, das die Herzogin ihm zur Verfügung gestellt hatte; ein Luxus, den er dankbar annahm. Natürlich hielt er sich über Funk auf dem Laufenden  er würde seine Befehlsgewalt über die militärischen Truppen im Palast nicht aufgeben. Nicht wegen einer Krankheit, einer körperlichen Schwäche.

Sein Geist triumphierte darüber! Er war Pridon, von Mutterleib an auserwählt, das dreizehnte Kind, mit dreizehn Fingern ... bestimmt dazu, ein großes Schicksal zu erfüllen, und dieses Schicksal erfüllte sich in diesen Tagen, in diesen Stunden  vielleicht in diesen Minuten.

Es hing an ihm und an seiner Entscheidung, wie auf die Annäherung des Fremden mit seiner ROTOR-G reagiert würde. Selbstverständlich oblag die oberste Macht der Herzogin, doch sie hatte sich bis auf Weiteres zurückgezogen, um zu beobachten. Nur wenn sie Pridons Handeln für falsch hielt, würde sie sich melden und intervenieren.

Ein Beweis hohen Vertrauens  und zugleich eine unfassbare Verantwortung.

Die Herzogin hatte ihm die Wahl gelassen, sich wegen seines körperlichen Zustands aus der Befehlsgewalt zurückzuziehen. Der Gardeleutnant hatte keine Sekunde überlegen müssen.

Das Überwachungsgerät, das die Medoroboter mit vielen Sonden an seinem Leib befestigt hatten, nahm ständig seine Vitaldaten auf. Sein Zustand besserte sich von Augenblick zu Augenblick. Weil sich Saedelaere entfernt hatte.

Die Frage war nur, ob der Fremde es tatsächlich getan hatte, um die Escalianer zu schützen. Welches Spiel spielte der geheimnisvolle Mann mit der schäbigen Maske, die jeden an Bord des Palastes zu verhöhnen schien?

Was dachte Saedelaere wirklich? Hatte Pridon einen Fehler begangen, ihm zu vertrauen und ihn hierherzuführen?

Andererseits hätten die Schiffe des Gardeleutnants ohne Saedelaeres Führung niemals den Palast in den Weiten der Anomalie gefunden.

Er konnte es drehen und wenden, wie er wollte, er fand kein Ergebnis. Denn es ließ sich ganz einfach nicht bestimmen.

»Wie verhält er sich?«, fragte Pridon über Funk.

Sein neuer Berater saß in einer der Zentralen des Palastes und beobachtete die Orter und Kommunikationseinheiten. Dessen Vorgänger Boraod war wegen Saedelaeres Nähe gestorben. »Die ROTOR-G steht am Rand der geordneten Zone und bleibt passiv. Er funkt eine Dauerbotschaft, immer wieder denselben Text.«

»Dass wir ihm vertrauen sollen, weil er nichts Böses im Schilde führt«, murmelte Pridon. Er sprach die Worte so leise, dass ihr Klang kaum durch die Maske drang; sie waren nicht für fremde Ohren bestimmt. »Informiere mich sofort, wenn sich etwas ändert.«

»Er verlangt dich zu sprechen, Pridon.«

»Soll er. Wir werden schweigen.«

»Wie lange?«

»Bis die Zeit gekommen ist, das zu ändern.« Damit beendete er das Funkgespräch.

Er musste nachdenken. Beim Einflug in die Anomalie hatte sich Saedelaere als verlässlicher Partner erwiesen. Aber es stand fest, dass er für alle Palastbewohner eine tödliche Bedrohung darstellte. Die Frage war nur  mit Absicht oder aufgrund eines Nebeneffektes, den Saedelaere selbst nicht hatte voraussehen können, wie er ständig behauptete?

Stand er mit den mutmaßlichen Piraten im Bunde, die den Palast überhaupt erst in die Anomalie entführt hatten?

Wer steckte hinter dieser ganzen Aktion?

Außerdem durfte man nicht außer Acht lassen, dass der seltsame Fremde die einzige Möglichkeit bot, die Sphäre wieder zu verlassen.

Pridon saß am Rand eines bequemen Betts und legte sich zurück auf das Kissen. Die Beine zog er an, stellte die Füße flach auf. Sein Atem ging ruhig und tief.

Immer wieder rief er sich einen Moment in Erinnerung: die letzte und entscheidende Begegnung mit Alaska Saedelaere in der Suite, die ihm die Herzogin zugewiesen hatte. Der Moment, in dem er, Pridon, gestorben war.

In diesem Moment lag der Schlüssel verborgen, dies alles zu verstehen.

Er musste ihn sich exakt in Erinnerung rufen.

Es wurde Zeit für ein Menamentior.



*



Menamentior  das Ritual der Erinnerung. Pridon hätte es längst anwenden müssen, es aber mangels Zeit stets aufs Neue verschoben. Zudem fühlte er sich nach dem Herzstillstand noch immer körperlich zu schwach.

Leider war es ihm nicht vergönnt, sich wie erhofft einige Stunden oder Tage erholen zu dürfen.

Er drehte sich auf die Seite. Neben der Mulde für seinen Kopf stand ein flacher Kasten auf dem Bettenlager, gerade so groß wie seine Hand. Pridon hatte sich alles bereitgelegt, um später darauf zugreifen zu können.

Nun würde es das Später nicht geben, und es blieb auch nicht mehr die nötige Zeit. Er ärgerte sich, dass er nicht längst damit begonnen hatte.

Normalerweise erforderte das Menamentior eine lange Vorbereitung samt tiefer Meditation. Nur so gelang es, auf das zweite Gehirn zuzugreifen, das sämtliche Eindrücke mit der Genauigkeit und Präzision einer Datenkamera abspeicherte.

Der Gardeleutnant öffnete den Kasten und entnahm ihm den Speicherkristall. Dreizehn Mulden gab es darin, ein speziell für ihn angefertigtes Modell. Für jede Fingerspitze eine Vertiefung.

Um auf das zweite, durch eine Knochenplatte völlig separierte Gehirn zugreifen zu können, bereitete sich ein Escalianer normalerweise viele Stunden lang vor. Ein kräftezehrendes Ritual, das volle Konzentration erforderte und zugleich Dauerschäden verhinderte, die durch allzu brachiales Vordringen in die Welt der Erinnerung entstehen konnten.

Pridons Wissen zufolge hatte nie jemand versucht, das Ritual derart abzukürzen. Aber es hatte auch noch nie einen Gardeleutnant Pridon gegeben.

Er legte die Fingerspitzen in die Mulden des Speicherkristalls und konzentrierte sich auf jene entscheidenden Momente.

Entscheidend für Saedelaere und das Schicksal des Palastes der Harmonie. Und entscheidend für ihn selbst und sein Leben, das in ihnen ein Ende fand, um kurz darauf durch die Medoroboter neu zu entstehen.

Die neuronalen Synapsen seiner Fingerspitzen verbanden sich mit dem Kristall, der die exakt abgespeicherten Sinneseindrücke aufnehmen und in Holobilder verwandeln konnte.

Pridon schloss die Augen. »Alaska Saedelaere«, sagte er. »Was hast du zu verbergen? Wer bist du wirklich?«

Er zwang sein Bewusstsein, die Impulse abzusenden und auf jene Momente zuzugreifen. Er fühlte das typische Kribbeln in den Fingerspitzen, mit ihm floss Kraft aus seinem Körper, zu viel Kraft, weil die nötige Vorbereitung und Ruhe fehlten.

Das Überwachungsgerät gab Alarm. Er ärgerte sich, dass er es vergessen hatte. Rasch löste er die linke Hand vom Kristall, riss sich das Gerät vom Leib, schleuderte es quer durchs Zimmer und stellte wieder vollständigen Kontakt mit allen dreizehn Fingern her.

Die neuronalen Verbindungen zogen seine Haut dichter an den Kristall, verbanden sich mit dessen atomarer Struktur.

Und das, was geschehen war, floss aus ihm heraus und entstand als Holobild vor ihm. Gardeleutnant Pridon öffnete die Augen, wurde von Sekunde zu Sekunde schwächer, dass er glaubte, in Ohnmacht versinken zu müssen ...

... und er sah:

»ausgerechnet in dem moment, als sich unser verdacht ohnehin erhärtete«, sagt pridon. er muss husten. bitterer geschmack quillt tief aus der kehle in seinen mund und füllt ihn. ehe er es verhindern kann, rinnt etwas über seine lippen und das kinn, tropft unter der maske hervor. seine hand huscht hoch, um es wegzuwischen. »mir geht es dreckig, und je länger ich bei dir sitze, umso näher komme ich dem tod. ich wünschte, ich könnte dir vertrauen.« im hintergrund gurgelt wasser in der bademulde, wie sie nur die exklusivsten suiten im palast der harmonie besitzen. saedelaere sagt nichts.

Pridon konzentrierte sich und fror das Bild ein, das der Kristall aus seiner Erinnerung formte. Bilder, Töne und Gerüche der Vergangenheit vergegenwärtigten sich und weckten tausend Emotionen.

Der Gardeleutnant musterte den fremden Maskenträger genauer. Nun blieb die Zeit, die damals nicht zur Verfügung gestanden hatte. Die Schwäche, die durch den dauernden Kraftverlust immer stärker wurde, ignorierte er. Kein Vergleich zu den Momenten, als er diese Szene zum ersten Mal erlebt hatte.

saedelaere sitzt steif in seinem sessel. unter seiner maske irrlichtert es. ein klumpen liegt darunter verborgen, hat er gesagt, es sei fremdes gewebe, das ursprünglich nicht von seinem körper stammte. es leuchtet und es ist nicht nur für all die schwäche verantwortlich, sondern auch dafür, dass pridons herz bald stehenbleiben wird. saedelaeres hände ruhen entspannt auf der lehne des sessels, sie sind entspannt, die finger halb gestreckt. zehn finger, keiner mehr, mit durchsichtigen nägeln. einer davon ist eingerissen. seine haltung wirkt, als fühle er sich nicht wohl, aber pridons intuition sagt ihm, dass es nichts damit zu tun hat, dass er etwas verbirgt. dieser mann hält sich nicht gerne mit fremden oder menschen überhaupt in einem raum auf. er ist gern allein.

Wie gern hätte der Gardeleutnant in das Holobild hineingegriffen und dem Fremden die Maske vom Gesicht gerissen, um ihm ins Gesicht zu sehen. Doch natürlich war das nicht möglich  das Holo konnte nur abbilden, was Pridons Sinne zuvor an irgendeinem früheren Zeitpunkt seines Lebens wahrgenommen hatten.

Die am längsten zurückliegenden Erlebnisse, selbst aus der Zeit, als Pridon noch ein Baby gewesen war, konnten so wiedererstehen. Aber eben nur diese ... Niemand konnte sie je manipulieren oder verändern.

Weiter. Er musste weitergehen, sehen, was danach geschehen war.

Sein Atem ging flach. Er war müde. Erschöpft.

Ein Surren  jemand wollte den Raum betreten. Wahrscheinlich ein Medoroboter, weil Pridon das Überwachungsgerät entfernt hatte. Er ignorierte es.

»erzähl mir mehr über dieses fragment in deinem gesicht«, fordert pridon.  »ich trage es seit einem transmitterunfall vor langer zeit.«

Den nächsten Sekunden schenkte der Gardeleutnant keine Aufmerksamkeit, er sprang weiter, an die entscheidende Stelle. Diejenige, in der Pridon starb.

»dein gesicht ist also der schlüssel, um diese anomalie wieder zu verlassen!« pridon ächzt. »nicht dein schiff. wenn wir ...« er will weiterreden, aber die worte gehen in ein gurgeln über. saedelaere verkrampft sich, beugt sich vor. da ist etwas in seinen augen, die durch die maskenschlitze sichtbar werden. eine emotion. sorge? angst? oder doch triumph? pridon vermag es nicht einzuschätzen. Oder doch? saedelaere ist erschrocken, fragt sich nur, warum. in diesem moment taucht der Zwergandroide in pridons gesichtsfeld auf. er hält ein kästchen in der hand, kleiner als das, in dem der kristall für das ritual lagert. mit einer seiner dünnen hände deutet er auf pridons arm. »pridon steht per funk mit einer gegenseite in direkter verbindung. wir werden abgehört.«

Längst war die Wiedergabe an einem Punkt angekommen, an dem der Gardeleutnant nicht mehr wusste, was geschah. Sein Bewusstsein war von Schmerzen überwältigt, von Schwäche und von der Dunkelheit des nahenden Todes, der wie ein Bach heranrauschte.

Doch seine Sinne hatten noch gearbeitet und Eindrücke empfangen. Dennoch verschwammen einige Sekunden.

saedelaere umklammert pridons handgelenk. dunkles wasser schwappt heran, doch das ist keine realität. es kann nicht sein. ein hustenanfall schüttelt pridons körper. die maske droht zu verrutschen. »schickt ...«, presst er hervor. »schickt die roboter!« das dunkle wasser schwappt weiter voran, und in der ferne ertönt ein gong.

Was bedeutete das? Dass sich Wirklichkeit und Einbildung vermischten, war klar. Aber was hatte Saedelaere getan? Pridon hatte damals auch die Umklammerung gefühlt und es für einen Angriff gehalten. Doch dem war nicht so. Das Bild sprach eine andere Sprache.

Allerdings bewies das nichts, weder in die eine noch in die andere Richtung.

das dunkle wasser überflutet alles, und zuerst schwappt es über pridon und droht ihn zu ertränken. doch das geschieht nicht. es verwandelt sich in ein weites nichts, in dem erneut ein gong ertönt. ein glockenschlag. aus dem nichts schält sich ein fahlgraues, gelbstichiges kleines gesicht: »du musst von ihm weggehen! Er leidet unter schweren herzrhythmusstörungen, und deine bloße anwesenheit verschlimmert alles nur.«

Mit einem Krachen flog die gesicherte Tür von Pridons privatem Raum aus dem Rahmen. Ein Medoroboter, der sich auf rigorose Weise Zutritt verschaffte, stürmte herein.

»Ich wollte nicht gestört werden!«, wollte der Gardeleutnant schreien, doch nur ein heiseres Krächzen entrang sich seiner Kehle.

Zu viel.

Es hatte zu viel Kraft gekostet.

Er lag auf seinem Bett, und seine Finger lösten sich von dem Kristall. Der Medoroboter erreichte ihn und injizierte ihm ein Stärkungsmittel.

Pridons Atem ging schwer.

»Bericht«, forderte er über Funk, ohne dem Roboter Beachtung zu schenken.

Sein Berater meldete sich sofort. »Saedelaere nähert sich.«

Er tat es also wirklich. Pridon wusste immer noch nicht, was er tun sollte. Was hatten die Bilder gebracht außer der Erinnerung an den Tod?

Trauer überflutete ihn.

»Schießt!«



*



Pridon stand nun in der Zentrale, gestärkt durch das Präparat des Medoroboters. Nur noch etwas Verwirrung war übrig geblieben  kein Wunder angesichts des überhasteten Menamentior-Rituals, das zudem ungeplant abgebrochen worden war.

Er starrte auf den Bildschirm, der die ROTOR-G zeigte, ein walzenförmiges Schiff mit verwirrender Außenstruktur. Im schwarzen Nichts der Anomalie vergingen die letzten Explosionsherde der Strukturbomben.

»Er zieht es durch!«, stieß der Gardeleutnant wütend aus.

Das kleine Raumschiff, in dem sich Alaska Saedelaere und Eroin Blitzer befanden, flog in einem erratischen Kurs, grob in einer Richtung, die sich dem Palast annäherte.

Ein Stück brach ab; eine Fontäne von Atmosphäre verpuffte in dem fremden Kontinuum.

Die ROTOR-G irrte weiter.

»Dreh ab«, flüsterte Pridon. »Dreh endlich ab!« Seine Hände krampften sich um die Rückenlehne des Stuhls vor dem Bildschirm. Er stützte sich darauf ab, setzte sich jedoch nicht.

»Funkkontakt«, rief er. »Ich will sofort Funkkontakt!«

»Keine Möglichkeit«, meldete irgendjemand. Er beachtete die Stimme nicht.

Die ROTOR-G stand plötzlich in Flammen oder irgendetwas, das Flammen auf einer höherphysikalischen Ebene entsprach. Die Walze bäumte sich auf, verformte sich, Stücke brachen ab und sirrten zur Seite, drehten sich bizarr, bis sie explodierten.

Alaska Saedelaeres Schiff, der Rettungsanker, der sie hierher geführt hatte und der sie womöglich auch wieder hätte wegbringen können, deformierte immer weiter.

Pridon fragte sich, ob er einen Fehler begangen oder jedem Einzelnen im Palast das Leben gerettet hatte. Er wusste es nicht ... und er würde es wohl auch niemals erfahren.

Mit Alaska Saedelaere war ihr letzter Hoffnungsfaden gerissen.

Pridon wandte sich ab.


8.

Alaska Saedelaere

Zerstörung



Es donnerte, schlimmer als das gewaltigste Gewitter, das Saedelaere je erlebt hatte.

Schlimmer sogar als an jenem Tag, als er auf Terra auf dem Gipfel eines Viertausenders gestanden und sich ringsum tobend Blitze entladen hatten. Jede Sekunde funkte es auf dem Gestein, und Dutzende greller Lichtstrahlen kündeten vom Untergang der Welt.

Genau wie in diesem Augenblick.

Natürlich war es damals vorübergegangen, aber diesmal würde es nicht enden. Nicht ehe der Maskenträger starb und die Explosionen die ROTOR-G endgültig in ihre Atome zerbliesen.

So also kam das Ende: durch Strukturbomben, die dem Schiff unter normalen Bedingungen niemals hätten gefährlich werden können. Ganze Teile des Kosmokratenbeiboots waren abgesprengt worden. Dutzende Notschotte und Verriegelungen hielten nur noch den Kern am Leben, wie sich Eroin Blitzer ausdrückte.

Der Commo'Dyr rannte neben Saedelaere. Das Tempo konnte er halten, scheinbar ohne zu ermüden, während rund um die beiden Flüchtlinge im wahrsten Sinne des Wortes die Welt unterging.

In der Gürteltasche des Maskenträgers fiepten die Firibirim; seit Beginn des Totentanzes befand sich auch das orangefarbene Exemplar wieder darin, das kurz zuvor zu dem Zwergandroiden geschwebt war.

Saedelaere hatte beobachtet, wie Eroin Blitzer es ärgerlich von sich gestoßen hatte; im nächsten Moment war der Untergang losgebrochen.

»Wohin?«, schrie der Maskenträger gegen das Donnern und das Chaos an. Der Commo'Dyr hatte ihm lediglich gesagt, er solle ihm folgen.

Ohne anzuhalten, antwortete Blitzer: »Zu der Rettungskapsel.«

»Rettungskapsel?« Es überraschte Saedelaere, dass ein Schiff wie die ROTOR-G ein solches Fluchtmittel besaß. Wenn man in einem absolut sicheren Ort saß, dachte man nicht an die Notwendigkeit zu fliehen. Zum Glück hatten die Konstrukteure der LEUCHTKRAFT anders gedacht.

Eroin Blitzer bewegte sich hektisch. Bislang hatte er sich überlegt gezeigt; nun sah er aus, als würde er kurz davorstehen, die Nerven zu verlieren. Dennoch vertraute ihm Saedelaere blind; der Zwergandroide war stets absolut loyal gewesen.

Konnte ein Androide überhaupt in Panik verfallen? Immer wieder gelangte er in seinen Überlegungen an einen ähnlichen Punkt. Auch diesmal fingen sich seine Gedanken an diesem scheinbaren Paradoxon  eine willkommene Abwechslung von der Todesfurcht, die ihn im Griff hielt, während er versuchte zu entkommen und sein Körper ungeahnte Kräfte mobilisierte.

Der SERUN meldete plötzlich Bereitschaft  die Technologie fiel immer wieder aus, wie er es schon zuvor beobachtet hatte. Ein erneutes Donnern, und der Boden bäumte sich auf. Noch während sich Saedelaere fragte, ob er einer Sinnestäuschung unterlag, flog er in die Höhe. Diesmal blieben die Funktionen des SERUNS intakt und fingen seinen Sturz selbsttätig ab.

Er trieb kontrolliert weiter und zog die rudernden Arme an den Körper.

Ihm ging es gut, ganz im Gegenteil zu Eroin Blitzer, der mit voller Wucht gegen die Wand schmetterte. Das kleine Gesicht verzog sich vor Schmerz oder Überraschung. Ehe der Zwergandroide auf den bebenden und sich aufbäumenden Boden fiel, war Saedelaere heran und packte ihn.

Unter ihnen klaffte ein Riss und zuckte weiter, verästelte sich dabei bis zu den Wänden auf beiden Seiten.

Mit dem Commo'Dyr im Arm raste Saedelaere im SERUN-Flugmodus durch den Korridor. »Wohin?«

Eroin Blitzer gab knappe Kursanweisungen. »Ich stand mit dem Bordrechner in Kontakt. Die totale Zerstörung ist unausweichlich. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit.«

Die Stimme des Zwergandroiden klang matt. Wahrscheinlich brach in diesen Augenblicken seine Welt zusammen. Nicht nur die ROTOR-G ging unter, sondern auch das Vertrauen des Commo'Dyr in die Überlegenheit der Kosmokratentechnologie.

Saedelaere umsteuerte die Trümmer einer eingestürzten Wand. Unter ihm gähnte ein Abgrund. Er zog sich in unergründliche Tiefen, in denen Staub wallte und wogte. »Wie weit ist es bis zu den Kapseln?«

»Stopp!«, schrie Blitzer unvermittelt.

Im selben Augenblick leitete der SERUN eine automatische Notbremsung ein.

Der Korridor vor Saedelaere schrumpfte in sich zusammen. Es geschah in gespenstischer Lautlosigkeit. Die Wände rissen auf, Funken stoben und erloschen in einem Wirbel wie einem Orkan. Die Decke brach ein, zugleich hob sich der Boden.

»Eine Implosion!«, rief der Zwergandroide. »Wir müssen weg!«

Schon jagte Saedelaere rückwärts. Der Vollschub schien ihm den Magen umzustülpen. Er war vieles gewohnt, aber auch seine Belastbarkeit kannte Grenzen.

Reißender Wind wollte ihn ins Zentrum der Implosion zurückzerren. Metallfetzen und Geräteteile, die er nicht benennen konnte, trieben an ihm vorbei. Er blickte ins Innenleben der ROTOR-G wie in die Eingeweide eines waidwunden Tieres.

Die Welt versank im Chaos. Das Schiff starb.

Dann: Stille.

»Wir können zurück.«

Eroin Blitzers Worte drangen wie aus weiter Ferne an sein Ohr.

»Dreh dich um, Alraska.«

Er gehorchte automatisch und starrte auf eine Kugel aus Staub, die wie ein Planet langsam um sich selbst kreiste und dabei von Rotation zu Rotation schrumpfte.

»Die Materie wird von einem gemeinsamen Mittelpunkt angezogen und verschwindet aus dem Standarduniversum«, erklärte der Commo'Dyr. »Von außen betrachtet, verformt sich die ROTOR-G wie ein vertrocknender, sich windender Wurm. Es ist ein Sicherheitssystem, damit die Chaosmächte die Überreste des Beiboots nicht untersuchen können.«

Saedelaere verstand. Wenn die Erbauer der Kosmokratenwalzen mit einer Zerstörung gerechnet hatten, dann nur im Zusammenhang mit einem konzentrierten Angriff hochrangiger Chaosdiener, denen sie keine Informationen überlassen wollten.

Rund um die Kugel herrschte ein Hohlraum von mehreren Metern. Erst dann begannen abgebrochene Decks und Böden, deren Ränder in Fetzen hingen. Trümmerteile regneten in die Tiefe. Einige glühten und zogen Rauchschwaden hinter sich her.

»Wenn es keine Hoffnung auf Rettung mehr gibt und der Bordrechner erlischt«, erläuterte der Commo'Dyr, »beginnt die automatische Selbstzerstörung an mehreren Orten. Hier im Beiboot nur an vier Punkten, in der LEUCHTKRAFT wären es ungezählt viele.«

»Eroin!«, rief Saedelaere. Er hielt den Zwergandroiden noch immer in den Armen und schüttelte ihn unwillkürlich, als wolle er ein Kind, das sich in seinen Gedanken verlor, in die Wirklichkeit zurückrufen. »Wie viel Zeit bleibt uns? Wir müssen zur Rettungskapsel!«

Blitzer streckte den Arm aus. »Hier entlang.«


9.

Die Zwergandroiden

Eroin Blitzer



»Rechts«, sagte ich zu Alraska. Wir passierten die langsam rotierende Staubkugel im Abstand von weniger als einem Meter. Ich hätte nur meinen Arm ausstrecken müssen, um sie zu berühren.

Natürlich tat ich es nicht. Wieso auch? Es würde nichts ändern, nicht das Geringste.

Also sah ich sie mir an. Ich kannte es aus Simulationen, aber es mit eigenen Augen zu sehen, war ... ernüchternd. Nur wenige Kosmokratenwalzen hatten dieses Sicherheitssystem, es war nur kurze Zeit auf dem Werftplaneten angewandt und bald von einem anderen abgelöst worden.

Die Kugel schrumpfte, während ich hinsah. Nun erst bemerkte ich, was mich die ganze Zeit über schon gestört hatte: Wie seltsam, dass es auch im Inneren der Anomalie funktionierte, trotz der entarteten Strangeness. Schließlich wurde die zermahlene Materie aus diesem Universum entfernt.

Wie dem auch sei, es lief reibungslos, mit kosmokratischer Perfektion.

Der Gedanke amüsierte mich; Perfektion sogar im Untergang.

Der Bereich, den wir nun durchquerten, schien mir seltsam leer, und das über die bloße Abwesenheit von Materie hinaus. Ich beobachtete nicht einfach nur die Zerstörung eines Schiffes oder genauer gesagt: eines Beiboots. Rund um mich starb eine Seele, die meiner eigenen Existenz ähnlich war.

Auf rein wissenschaftlich-analytischer Basis war diese Feststellung nicht haltbar, und trotzdem war ich von ihrer Wahrheit überzeugt. Es traf auf einer tieferen Ebene zu.

Der ewige Hall der Explosionen verstummte. Offenbar jagten uns die Escalianer aus dem Palast der Harmonie keine weiteren Strukturbomben mehr entgegen. Wahrscheinlich sahen sie, dass es nicht mehr nötig war.

Ich wusste, welcher Anblick sich ihnen bot. Auch das hatte ich oft genug in Simulationen gesehen und von DAN selbst berechnen lassen während der Programmierungen und Schulungen als Commo'Dyr der ROTOR-G.

Die Herzogin und Pridon, falls er noch lebte, und all die anderen beobachteten, wie sich die ROTOR-G verformte, wie sie Stück für Stück implodierte und sich dabei wand. Wahrscheinlichkeitsebenen und Realitätsabbilder kollidierten. Bereich um Bereich verschwand. Zumindest, soweit sie nicht von den Bomben zerfetzt wurden.

Wir flogen weiter, dem Raum mit der Rettungskapsel entgegen.

Ob wir überlebten oder nicht, war nicht die Frage, die ich mir stellte angesichts des Untergangs. Stattdessen überlegte ich, wer die Schuld am Ende der ROTOR-G trug.

Die Herzogin oder der Gardeleutnant, die den Feuerbefehl gegeben hatten?

Alraska, dessen Tabu für das Missverständnis gesorgt hatte?

Oder ich, weil ich nun einmal der Commo'Dyr war?

Weil ich so viele Fehler begangen hatte?

Doch wann tat ich den ersten falschen Schritt? Als ich ins Private der Frau Samburi Yura eindrang und die Nekrophore entdeckte? Oder erst viel später, als ich diese Entdeckung nicht ausnutzte? Als ich zustimmte, die ROTOR-G in die Anomalie zu steuern? Oder war es sogar falsch gewesen, Fallun Vierauf die Botschaft zu schicken?

Es war schwierig geworden, seit ich mich entschieden habe, nicht mehr nur nach den Routinen zu handeln. Wie konnten all die Sterblichen nur unablässig mit den Folgen ihrer Entscheidungen leben?

Jede Handlung zog Konsequenzen nach sich, und das begann schon im Kleinen. Sie nahmen Nahrung zu sich, die ihren Körpern schadete, nur weil sie ihnen schmeckte. Oder sie verzichteten darauf und entschieden sich dagegen. Sie heirateten und kopulierten, oder eben nicht. Sie standen vor ihren Kindern und gaben ihnen Gutes oder Schlechtes mit auf den Weg  in die eine oder andere Richtung manipulierten sie sie auf jeden Fall.

So, wie die Kommandantin mich manipulierte, als sie vom Feuer in mir sprach und von der Suche, letztlich von der Kraft meiner eigenen Entscheidungen und meines eigenen Willens.

Und ich war in ihre Fußstapfen getreten, indem ich Fallun Vierauf in der LEUCHTKRAFT ermutigte, ebenfalls für sich selbst zu denken.

Deshalb musste ich überleben! Um zu sehen, wie Offizier Vierauf handelt.

Ich erschrak, als mir klar wurde, dass ich den eigentlichen Grund völlig übersehen hatte. Wir mussten es überstehen, um die Frau Samburi Yura zu finden.

Gerade rechtzeitig kehrte ich auf den Boden der Realität zurück, als Alraska unser Ziel erreichte. Er stoppte vor dem geschlossenen Schott. Als die Abtastung mich erkannte, öffnete es sich. Wenigstens diese einfache Technologie funktionierte, wie es sein musste, mit autarker Energieversorgung bis zuletzt.



*



Das schlichte Design des Raumes sprach für sich. Eigentlich sollte niemals jemand diesen Ort betreten müssen.

Kahle, metallisch-graue Wände, von roten Adern durchzogen, die von den ultraverstärkten Einlässen zeugten. Dies war ein Käfig, der erst unter extremem Druck bersten würde. Wie ich die Lage einschätzte, konnte es nicht mehr lange dauern, bis es so weit war.

Noch standen wir vor dem geöffneten Schott und schauten hinein. »Du musst mich absetzen und den SERUN ausschalten. In diesem Raum funktioniert keine herkömmliche Technologie. Im Gegenteil, dir wird der Eintritt verweigert, solange der SERUN aktiv ist.«

»Das habe ich zwar bemerkt«, sagte Alraska, »aber wieso?«

Die Systeme seines Schutzanzugs fuhren herunter.

»Weil der Plan vorsieht, dass nur Zwergandroiden das Schiff verlassen. Wir benötigen keine Schutzanzüge oder Waffen in diesem Raum. Du kannst nur eintreten, wenn ich eine Genehmigung erteile.«

Jedes Wort bedeutete einen verlorenen Augenblick. In der Ferne donnerten Explosionen und ich fühlte die Beben, die das Schiff wie Todeswehen durchzogen. Dennoch musste ich die Erklärung abgeben  nicht für Alraska, sondern für die Überwachungssysteme. »Und ich erteile hiermit die Genehmigung.« Ein Flimmern in der Luft. »Gehen wir.«

»Ich bin der Übergangs-Kommandant der LEUCHTKRAFT«, sagte Alraska, während wir in den Raum stürzten. »Wie kann es sein, dass ...«

»In dieser Notsituation greifen andere Sicherheitssysteme«, unterbrach ich. »Sie sitzen tief in der Struktur des Schiffs.«

Die Rettungskapsel war nicht zu übersehen. Sie stand am gegenüberliegenden Ende des Raumes. Die roten Adern in der Wand konzentrierten sich rundum. Beim Startvorgang der Kapsel würden sie ein Loch in die sonst fast unzerstörbare Außenwand reißen und den Flüchtlingen so einen Weg bahnen.

Den Flüchtlingen. Das waren Alraska und ich. Und die beiden Pelzwesen, die sich in diesem Augenblick aus der Gürteltasche schwangen.

»Bleibt drin!«, befahl Alraska. Er eilte, genau wie ich, zur Kapsel. Der Einstieg stand offen.

Ich sah, wie mein Begleiter ins Innere sprang, als mit einem ohrenbetäubenden Krachen eine der roten Kraftadern brach.

Es knirschte, Fetzen flogen durch den Raum, die Kapsel schloss sich, und ich rannte los.

Zu hastig.

Wie konnte mir das passieren, ausgerechnet mir?

Ich stolperte und fiel hin.

»Notstart wird initiiert«, hörte ich, und der Raum brach über mir zusammen.



Fallun Vierauf



Der gegenwärtig kommandierende Offizier der LEUCHTKRAFT zögerte nicht länger. Er dachte für sich selbst, genau wie Eroin Blitzer es ihm empfohlen hatte. Bis zu diesem Zeitpunkt war viel zu viel Zeit verschwendet worden.

Nun fiel seine Entscheidung, und sie war unumstößlich. Die Logik diktierte sie, auch wenn er das zuvor nicht für möglich gehalten hätte.

Ein eigenartiges Gefühl erfüllte ihn und katapultierte seine Existenz in eine neue Dimension. Der Zwergandroide konnte es nicht leugnen: Er fühlte sich gut, auf eine seltsame, verschrobene Art und Weise. Möglicherweise hatte Eroin Blitzer von Anfang an so empfunden und deswegen das Ungeheuerliche getan.

Jeder Schritt in der Kosmokratenwalze hinterließ Spuren; tief verankert im System und nur schwer aufzuhalten. Aber wer über die nötigen Zugangsrechte verfügte, konnte alles nachvollziehen. Selbstverständlich war dies auch Fallun Vierauf möglich  wenn nicht ihm, wem dann? Immerhin bekleidete er momentan den Posten als Kommandant der LEUCHTKRAFT.

Also vollzog Vierauf jeden Schritt des Zwergandroiden Eroin Blitzer während der letzten Tage nach. Ein Holo zeigte in einer schematischen Darstellung des Schiffs seinen Aufenthaltsort, ehe er in der ROTOR-G von Bord gegangen war.

Die Abbildung bewegte sich dabei rückwärts durch die Zeit. Lange Zeit blieben die ermittelten Daten nichtssagend. Fallun Vierauf interessierte sich nicht dafür, was Blitzer in der Zentrale oder auf den Korridoren getan, ob er diesen oder jenen Weg eingeschlagen hatte.

Mit stoischer Geduld starrte der Commo'Dyr auf das schematische Holo. Nach einiger Zeit beschleunigte er die Wiedergabe, um Zeit zu gewinnen.

Dabei fiel ihm das Stocken zum ersten Mal auf, und ab diesem Zeitpunkt geschah es immer wieder, wohl wenn DAN genauere Berechnungen durchführen musste.

Zunächst hielt Vierauf das für einen Zufall, dann häufte es sich jedoch. Und das durfte nicht sein! Eine derart einfache Aufgabe konnte den Bordrechner nicht überlasten.

Sofort regte sich Misstrauen in dem Zwergandroiden. Was sollte das bedeuten? Er erinnerte sich, wie DAN die von ihm geforderte Neuberechnung verweigert hatte. Arbeitete der Bordrechner etwa gegen ihn? Sabotierte er die Ermittlungen oder fälschte er sogar die Daten?

Der Gedanke kam ihm absonderlich und irreal vor, aber alles sprach dafür, dass etwas nicht mit rechten Dingen zuging.

Als Fallun Vierauf den ersten Schock über diese Erkenntnis überwand, kam ihm eine andere, ebenso einleuchtende Idee.

»DAN«, wendete er sich per Sprachsteuerung an den Bordcomputer, »gibt es Zeiten, in denen Eroin Blitzer seinen Weg verschleiert hat?«

»Eine Auskunft ist nicht möglich.«

Selbstverständlich nicht; wenn Blitzer so gehandelt hatte, ließ sich das für den Rechner nicht nachvollziehen. Zumindest nicht auf direktem Weg. Das war ja gerade der Sinn einer Verschleierung.

Vierauf beschloss, dass die Zeit der außergewöhnlichen Handlungen gekommen war. Also ging er an die Arbeit und wühlte sich tiefer ins System.



*



Wie lange er sich bereits tiefer in das Speichersystem vorarbeitete, wusste er nicht mehr. Ihm kam jegliches Zeitgefühl abhanden.

Jede Aufzeichnung führte zu einer anderen, jede Sackgasse zu einer neuen Idee. Fallun Vierauf stellte verlorene Daten wieder her und interpretierte oberflächliche Bilder auf neue Weise. So konnte er hinter die von Eroin Blitzer gefälschten Aufnahmen blicken und die Wahrheit ans Licht bringen.

Dabei entstand ein erstaunliches Bild der Vergangenheit. Blitzer hatte tatsächlich seinen Weg verschleiert, daran gab es nun keinen Zweifel mehr. Nur mit höchster Entscheidungsgewalt war ihm dies überhaupt möglich gewesen.

Die Frage war nur, wieso er es getan hatte. Vor wem und aus welchem Grund hatte Eroin Blitzer etwas verheimlichen wollen?

Erst als sich der Zwergandroide eine weitere Schicht tiefer wühlte und die Aufzeichnung dessen sah, was tatsächlich geschehen war, verstand er.

Es war in der Tat ungeheuerlich: ein Vertrauensbruch gegen die Kommandantin persönlich!

Darum also ging es. Eroin Blitzer war in den privaten Rückzugsbereich der Frau Samburi Yura eingedrungen!

Zunächst wollte Vierauf ihn dafür verachten, dann fiel ihm ein, wie er genau diesen Fehler schon einmal begangen hatte und eines Besseren belehrt worden war. Vielleicht gab es einen guten Grund für Blitzers Handlungen. Nein, mehr noch: Ganz sicher gab es einen solchen.

Es gelang, ein Echtbild zu rekonstruieren. Das Holo zeigte Eroin Blitzer, wie er durch die Gänge schlich, als wäre er ein Eindringling der Chaotarchen. Das Bild war kurz vor dem Privatbereich der Kommandantin entstanden  danach brachen sämtliche Aufzeichnungen ab.

Dort hinein reichten die internen Sensoren des Schiffes nicht; auch DAN hatte keinerlei Möglichkeit, diese Räumlichkeiten einzusehen. Was sich dort abspielte, wusste niemand.

Niemand außer Samburi Yura persönlich, und nun auch Eroin Blitzer. Das Bild zeigte den Commo'Dyr, wie er sich schämte, den Blick der großen Augen nach unten gerichtet, die Arme fast auf dem Boden schleifend.

Ein Anblick, der Fallun Vierauf erschütterte.

Und doch wusste er vom ersten Augenblick an, dass ihm genau derselbe Weg bevorstand. Er zog sich aus dem Speichersystem zurück, löschte das Protokoll der letzten Stunden und beendete die Arbeitssitzung.

Dann eilte er los. Es konnte nur ein Ziel geben. Er durfte nicht darüber nachdenken, sonst würde ihn der Mut verlassen.

Im Gegensatz zu seinem Vorgänger eilte er hocherhobenen Hauptes voran und machte sich nicht die Mühe, seinen Weg zu verschleiern. Die Zeit der Heimlichkeiten war vorüber.



*



»Du bist bereits der Zweite deiner Art, der hier auftaucht.« Die Stimme klang leise, gleich einem verzerrten Piepsen.

Fallun Vierauf drehte sich ruckartig um. Neben ihm stand plötzlich ein seltsames Etwas, viel kleiner als er selbst. Wo es wohl hergekommen war?

Es ging auf vier Beinen, die in zierlichen Pfoten endeten. Seine Oberfläche glänzte metallisch und ähnelte dennoch einem Fell. Von dem possierlichen Gesicht ragten dünne Fäden auf beide Seiten.

Schnurrhaare, erkannte der Zwergandroide. Dies ist das etwas veränderte Abbild eines Kaninchens, wie man es auf Terra, der Heimatwelt des Übergangs-Kommandanten, findet.

»Ich weiß«, sagte er. »Eroin Blitzer war schon vor mir hier.«

»Wieso überrascht es mich nicht, dass nun auch du kommst? Scheinbar wird es selbstverständlich für die Offiziere. Wer hätte das früher für möglich gehalten? Vorher ist für Ewigkeiten nichts dergleichen geschehen. Das sollte einem doch zu denken geben.«

»Wer bist du?«, fragte Fallun Vierauf, den das Gerede nicht interessierte. Er war an diesen Ort gekommen, um einen selbstauferlegten Auftrag zu erfüllen, weil er es für nötig hielt, und aus keinem Grund sonst.

»Ich bin einer der Wächter über das private Heiligtum der Samburi Yura. Die Kommandantin hat mich erschaffen.« Das Wesen hoppelte näher. »Ich gebe allerdings zu, dass es in Ordnung ist, dass du mich weder kennst noch erkennst. Bis vor Kurzem schlief ich, seit langer Zeit. Nun werde ich alle naselang gestört.«

»Wer war noch hier, außer Eroin Blitzer?«

»Warum interessiert es dich?«

»Weil ich für das Wohl und Wehe des Schiffs verantwortlich bin.«

Das Wächterwesen stellte sich auf seine Hinterbeine. Die Schnurrhaare zitterten, als sich das metallene Näschen blähte. »Keine schlechte Antwort. Dennoch erscheint mir das alles wie das Haschen nach Wind.«

Fallun Vierauf beschloss, sein Gegenüber zu ignorieren. Er ging an ihm vorüber.

Das Wesen eilte erstaunlich schnell voraus und stand plötzlich vor ihm, verbaute ihm den Weg. Oder wollte es zumindest  es war zu klein, um ohne weitere Hilfsmittel ein ernsthaftes Hindernis zu bilden.

»Warte!«, forderte es.

»Wieso?«

»Ich bin der Wächter. Es ist meine Aufgabe, dich nicht einfach passieren zu lassen. Du musst mir den Sinn meiner Existenz schon zugestehen.«

»Aber du hast Eroin Blitzer nicht aufgehalten.« Das wusste Vierauf nicht, es stellte eine reine Vermutung dar. Einen Schuss ins Blaue, wie Saedelaere diese Handlungsweise einmal genannt hatte. Eine seltsame Redewendung, deren Ursprung der Zwergandroide nicht kannte, die ihm aber eingängig erschien.

»Ich hatte einen guten Grund, ihn nicht aufzuhalten.«

»So?« Vierauf schritt weiter aus. »Vielleicht vermochtest du es einfach nicht, wie du mich auch nicht stoppen kannst.«

Der Wächter wuchs plötzlich, nahm die Gestalt eines Androiden an. Die Logik diktierte dem Commo'Dyr, dass es sich um eine optische Täuschung handeln musste. Er glaubte nicht, dass ein einfaches Wächterwesen tatsächlich über formwandlerische Fähigkeiten verfügte. »Eroin Blitzer hat mich überzeugt, dass es besser sei, ihn gewähren zu lassen. Inzwischen weiß ich allerdings nicht mehr, ob meine Entscheidung richtig gewesen ist.«

»Dieses Gefühl kenne ich«, sagte Vierauf. »Es ist uns nicht bestimmt, solche Entscheidungen zu treffen, aber es kommen Momente, in denen uns keine andere Wahl bleibt.«

»Uns?«, fragte das Wächterwesen. »Ich bin nicht wie du, auch wenn ich gerade so aussehe.«

Aber du bist mir ähnlich, dachte Vierauf. »Warum hast du diese Gestalt angenommen?«

»Weil es angemessen ist.«

Der Commo'Dyr dachte nach. »Eine seltsame Antwort. Du redest ohnehin auf ...«

»Es spielt keine Rolle«, unterbrach das Kaninchen. »Wichtig ist nur, was Eroin Blitzer gefunden hat. Und warum er es entdecken konnte.« Eine kurze Pause folgte, dann ergänzte der Wächter: »Außerdem frage ich mich, weshalb er daraus keine Konsequenzen gezogen hat, obwohl die Kommandantin in ihm eine Flamme sah. Vielleicht ist die Zeit doch noch nicht gekommen, in der das Glimmen sich ausweitet.«

Fallun Vierauf verstand nicht, wovon sein Gegenüber sprach. Der Sinn der Worte blieb ihm verborgen. Doch eines erschien ihm logisch. »Du irrst dich, wenn du glaubst, Eroin Blitzer habe keine Konsequenzen gezogen. Das hat er, denn er schickte mich hierher.«

»So? Das hat er getan?« Das Wächterwesen wuchs, bis es größer war als jeder Androide, den Fallun Vierauf je zuvor gesehen hatte.

Der Anblick schüchterte ihn ein, fast als habe die Kommandantin persönlich ihn bei dieser Lüge ertappt. Doch war es überhaupt eine Lüge? Indirekt hatte Blitzer ihn sehr wohl an diesen Ort geschickt, mit seiner Aufforderung, für sich selbst zu denken.

Der Gedanke verlieh Fallun Vierauf wieder mehr Selbstsicherheit, und sofort erschien ihm das Wächterwesen nicht mehr so groß wie zuvor. »Er stellte mir ein Rätsel, und als ich es löste, führte es mich hierher. Doch nicht deswegen bin ich gekommen, sondern weil es notwendig ist. Ich führe die LEUCHTKRAFT, und deshalb muss ich sehen, was auch er gesehen hat. Nun liegt es an mir, zu tun, wozu er nicht in der Lage war, aus welchen Gründen auch immer.«

Der angebliche Androide ließ sich nach vorn fallen, krümmte dabei den Rücken und schrumpfte. Seine Arme bildeten sich zu kurzen Beinen mit Pfoten aus, und er hoppelte als Kaninchen los. »Folg mir!«

Fallun Vierauf gehorchte, und nach der nächsten Biegung des Korridors blickte er in einen Albtraum.

»Was siehst du?«, fragte das Wächterwesen.

»Ich ... möchte nicht darüber sprechen.«

»Eroin Blitzer sah am Ende eine Berglandschaft ohne Anfang und Ende. Vorher war sein Geist zu sehr verwirrt von den Ausstrahlungen, als dass sein Verstand die Impulse in eine fassbare Form bringen konnte.«

Fallun Vierauf schwieg, während sein Körper zersägt wurde. Die abgetrennten Gliedmaßen fielen ins Feuer, und dort zerschmolzen sie und brannten doch lichterloh.

»Falls auch du Dinge siehst«, fuhr das Kaninchen fort, »bemühe deinen Geist, sie zu verdrängen. Sie entsprechen nicht der Realität und dienen nur dazu, dich zu verwirren, weil die Ausstrahlung des Objekts deine Ängste schürt.«

Das Objekt?, dachte der Zwergandroide, kam jedoch nicht dazu, den Gedanken weiterzuverfolgen. Jemand stürmte auf ihn zu, ein Wesen aus Dunkelheit, das aus einer Materiesenke trat. Ohne ein Gesicht lächelte der Chaotarch, und dieses Lächeln ließ Sonnen erlöschen und Stränge des Psionischen Netzes bersten.

»Hörst du mich, Fallun Vierauf?«

»Ich höre dich«, sagte der Commo'Dyr und trat auf eine Ebene, die in der Materiesenke schwebte, aus der soeben der Chaotarch getreten war. Das Hohe Wesen des Chaos allerdings war verschwunden, weil es natürlich nicht existierte.

Die Ebene jedoch blieb. Sie durchmaß die Unendlichkeit und hörte niemals auf und war zugleich zu klein, als dass der Zwergandroide dem Ding entgehen konnte, das in ihrem Zentrum stand.

Fallun Vierauf sah einen Behälter, nicht sehr groß und doch von tödlicher Präzision.

Das also hatte Eroin Blitzer gesucht und gefunden. Dies war das Objekt, das das Kaninchen erwähnt hatte.

»Seit wann gibt es diese Ungeheuerlichkeit an Bord?«, fragte der Zwergandroide das Wächterwesen.

Er erhielt keine Antwort. Das Kaninchen war verschwunden.

Natürlich.

Im Angesicht einer Nekrophore blieb man allein und ohne fremde Hilfe.


10.

Mel-anta-Sel

Trauergesang



Das war nicht gut.

Gar nicht gut.

Bei sämtlichen Wollusken aller Stöcke und sonstigen Bereichen dies- und jenseits des Alles, es war überhaupt nicht gut!

Mel-anta-Sel fragte sich, wie das ausgehen sollte. Es saß auf der Schulter der Quelle, in dem Ding, das sie Rettungskapsel nannte. Ein für die Riesen wohl kleines Schiff, für ein Firibirim aber ein gewaltiger Raumer.

Das Kitzeln jagte in Schauern durch Mel-anta-Sels Körper, aber es fühlte es nicht einmal. Denn es quälten ganz andere Sorgen.

Es stieß sich ab, flog jener durchsichtigen Wand entgegen, die sich geschlossen hatte, als die Quelle in die Kapsel sprang. Vielleicht konnte ein Firibirim das Glas ja durchdringen, so, wie es bei diesen Ballfeldern möglich gewesen war.

Eine irrige Hoffnung.

Natürlich. Schließlich vermochte Mel-anta-Sel nicht einfach durch feste Materie zu fliegen. So blieb ihm nichts anderes übrig, als wieder und wieder gegen die Scheibe des Ausstiegs zu donnern.

Dabei schrie es, in plötzlicher wilder Panik, die seinen Verstand überflutete. Es rief den Namen des Schicksalsgefährten und einzigen Vertrauten in der Ferne: »Dom-helo-Rom!«

Immer aufs Neue: »Dom-helo-Rom!«, bis etwas Mel-anta-Sel packte und zurückzog. Riesige Hände schlossen sich um es.

»Hör auf!«, hörte es die Quelle sagen. Als verstünde sie, was in diesem Moment geschah! Dort draußen lag der Riesenzwerg auf dem Boden, und der Raum brach über ihm zusammen.

Aber das war ja nicht alles.

Auch Dom-helo-Rom hielt sich nicht mehr in der Rettungskapsel auf! Dieser elende Narr! Wie hatte es das nur tun können? Ein wenig Kühnheit war ja schön und gut, und Mel-anta-Sel hatte ihn wegen seiner Angst gescholten, aber musste man sich deshalb gleich umbringen, um eine Heldentat zu vollbringen?

Dom-helo-Rom hatte sich ganz bewusst abgestoßen und war zu Eroin Blitzer geschwebt, um ihn zu retten. Nur darum würde das Firibirim nun sterben!

So ein Elend!

So ein tödliches, dummes Elend!

Nun war es an Mel-anta-Sel, vor Angst Tröpfchen abzusondern. Sie quollen aus seinen Fellhaaren und setzten sich an den Handinnenflächen der Quelle ab. Ja, es ängstigte sich, aber nicht um sich selbst, sondern um Dom-helo-Rom!

Wenn das andere starb, dann nur seinetwegen! Weil es ihn immer wieder aufgefordert hatte, seine Angst zu überwinden und sich mit dem neuen Leben abseits der Stöcke anzufreunden.

Dort draußen wallte Staub und donnerten rote und blaue Brocken auf den Boden. Die Decke stürzte ein. Nur um die Kapsel herum blieb alles stabil. Mel-anta-Sel konnte es durch einen kleinen Schlitz sehen, den die Finger der Quelle ließen.

Es hob seinen Schwanz, ließ die Spitze in die Lücke schnellen und drückte sie blitzartig größer. Dann schob sich Mel-anta-Sel hindurch und schwebte wieder zur Scheibe.

Schlug dagegen.

Noch einmal.

Egal, ob es sinnlos war. Dort draußen starb Dom-helo-Rom, sein einziger Gefährte in diesem Elend!

Die Quelle kümmerte sich nicht um das Firibirim. Stattdessen fuchtelte sie an einer Unzahl von Tasten und leuchtenden Feldern herum. Das Leuchten in ihrem Gesicht nahm dabei zu, zuckte in Form von hellen Blitzen unter der Maske hervor. Das Kitzeln wurde stärker und beinah unerträglich.

Am liebsten hätte Mel-anta-Sel laut aufgeschrien und sich auf dem Boden gekugelt vor Lachen. Aber das war das Letzte, was in einer Situation wie dieser angebracht erschien!

»Geh schon auf!«, rief die Quelle, und dann, mit veränderter Stimmlage: »Ich will deinen Freund retten, genau wie Eroin, aber ich kann die Kapsel nicht öffnen. Wir sind gefangen.«

Das Firibirim starrte nach draußen in das tobende Chaos.

»Und ich kann uns auch nicht von hier wegbringen«, fügte die Quelle hinzu. »Wir sitzen fest, und früher oder später wird auch diese Rettungskapsel zerquetscht werden.«

Mel-anta-Sel sackte an der Scheibe nach unten. Es quietschte. Langsam rutschte es zu Boden, fand keine Energie mehr, neu dagegen anzupreschen. Es wäre ohnehin sinnlos gewesen. Wenigstens würde es den Worten der Quelle zufolge bald vorbei sein. Eine eher tröstliche Vorstellung, wenn es ehrlich war.

Es stimmte einen Trauergesang an, dumpf und schwermütig. Die Melodie ging angeblich auf die Zeit zurück, in der die Stöcke noch lebendig und am mythischen Tag der Abrechnung alle gleichzeitig gestorben waren.

Das war auch die Geburtsstunde der ersten Firibirim gewesen, wenn man den alten Geschichten Glauben schenkte. Was Mel-anta-Sel nicht tat. Seiner Meinung nach handelte es sich zweifellos um die Ausgeburten der Künstlergilde, die vielleicht Träume bildete, es allerdings mit der Wirklichkeit, wie sie einen Wissenssammler interessierte, nicht so genau nahm.

Dennoch sang es weiter  ein nicht zu verachtender Trost lag in den Worten und der Melodie, das konnte es nicht leugnen. Ein Schauer lief ihm über den ganzen Körper und ließ die Wurzeln seiner Haare erschauern.

Es fühlte sich fast, als wäre es wieder zu Hause. Auf eine gewisse Weise war es ihm also doch noch gelungen, obwohl es gar nicht mehr damit gerechnet hatte. Ein Beweis dafür, dass es doch Gutes dort draußen gab, nicht nur fremde Riesen, die sich bekämpften und gegenseitig töteten!

In diesem Augenblick entdeckte Mel-anta-Sel eine Veränderung in dem wirbelnden Staubchaos. Etwas blitzte darin auf, was so gar nicht hineinpassen wollte.

Ein orangefarbener Blitz! Orange wie Dom-helo-Roms Pelz! Also war es noch nicht tot.

Mel-anta-Sel quetschte sich enger an die Scheibe und wünschte sich, die Schwaden besser durchdringen zu können. Doch sosehr es sich auch die Nase platt drückte, es entdeckte nichts mehr.

»Kannst du etwas sehen dort draußen?«

Die Quelle antwortete nicht. Wie könnte sie auch? Sie verstand es nicht.

Also blieb Mel-anta-Sel nichts anderes übrig, als nach außen zu starren und zu hoffen.


11.

Die Zwergandroiden

Eroin Blitzer



Etwas Rotes wirbelte auf mich zu. Wie verrückt, dass ausgerechnet ein Stück der Spezialverstärkung mich traf, das eigentlich dazu eingebaut worden war, um den Flüchtlingen in diesem Raum das Leben zu retten. Und das gerade in dem Moment, als ich ohnehin schon am Boden lag.

Ich schlitterte weiter, über aufgeworfenes, raues Material. Ein dunkler Riss gähnte direkt neben meinem Kopf, als ich liegen blieb; ich starrte in eine flammende Tiefe. Hitze stieg daraus empor, schlug mir ins Gesicht. Ich konnte nicht behaupten, mich dabei wohlzufühlen.

Andererseits, warum sollte es mich stören? Ich wusste, was rund um mich geschah. Die ROTOR-G verging, und es würde nicht mehr lange dauern, bis von dem Beiboot nicht mehr übrig blieb als zu Staub zermahlene Materie, die sich weitgehend aus dem normalen Raum-Zeit-Gefüge verflüchtigte.

Von ihr, von mir und auch von Alraska Saedelaere. Denn die Kapsel konnte ohne einen Zwergandroiden oder die Kommandantin selbst den automatischen Startvorgang nicht auslösen.

Das war das eigentlich Traurige. Nun hatte Alraska schon so lange den Status eines Übergangs-Kommandanten, und es half ihm nichts, weil die grundlegenden Sicherheitseinrichtungen der LEUCHTKRAFT diese Position ganz einfach nicht kannten. Einen Übergangs-Kommandanten hatte es nie zuvor gegeben, also wurde er auch nicht berücksichtigt.

In diesen Augenblicken des Untergangs, in denen meine lange Existenz ihr Ende fand, fragte ich mich, ob ich damit tatsächlich auf einen echten Fehler in der Konstruktion und den Gesetzen der Kosmokratenwalze gestoßen war.

Bedauerlich war nur, dass ich nie erfahren würde, ob Fallun Vierauf meine Botschaft erhalten und  wichtiger noch  verstanden hatte. Er könnte alles ändern, ob zum Guten oder zum Schlechten, das musste sich zeigen. Leider durfte ich es nicht mehr miterleben.

Dennoch blieb einiges, wenn ich auf die letzte Zeit meiner Existenz zurückschaute: mehr Aufregung und Erlebnisse, als es einem Zwergandroiden sonst über Ewigkeiten hinweg vergönnt war.

Denn was waren kosmische Schlachten und die Reisen quer durch das gesamte Universum im Auftrag der Hohen Mächte ... Was waren die Wunder des Alls und die Begegnung mit Materiequellen und Kosmokraten ... Was waren Kämpfe von Superintelligenzen und die Bestrebungen, einen Dritten Weg zu beschreiten ... Was war all das im Vergleich zu dem, was ich hatte erleben dürfen?

Die Frau Samburi Yura hatte mein Leben berührt und mich verändert, und ich durfte auf einem Weg gehen wie kein Zwergandroide vor mir: den Weg zu mir selbst.

Am Ende hatte ich etwas gefunden, das einmalig war in den Weiten des Alls:

Mich selbst. Eroin Blitzer. Ich war mehr als nur einer von vielen Zwergandroiden, mehr als die anderen Commo'Dyr an Bord kobaltblauer Kosmokratenwalzen.

Ich war einmalig.

Und ich starb.

Wie schade.

Der Gedanke gab mir Auftrieb. Ich konnte mich immerhin noch bewegen. Der Aufprall hatte mir nicht sämtliche Glieder zerschmettert, obwohl es sich zunächst so angefühlt hatte.

Also stand ich wieder auf. Die müßigen Überlegungen kosteten mich Zeit. Weniger als eine Sekunde zwar, aber selbst diese geringe Zeitspanne kam einer Ewigkeit gleich. Früher hätte ich nie so verzögert gehandelt. Es war wohl eine Folge dessen, dass ich mich verändere.

Ich konnte mich nicht orientieren. Der Raum war doch nicht groß! Ich musste mich darin zurechtfinden und das Ziel ausfindig machen können! Aber um mich brauste und donnerte es, und immer neue Bereiche stürzten ein.

Wo befand sich die Rettungskapsel? Vor mir, hinter mir? Auf der Seite? All diese Kategorien verloren angesichts dieses Chaos und dieser Zerstörung jede Bedeutung.

Gerade wollte ich losgehen, irgendwohin, als etwas auf mich zuflog. Instinktiv duckte ich mich, um auszuweichen.

Das orangefarbene Lebewesen zischte an mir vorüber, dicht über dem Kopf.

Das Firibirim!

Welch absonderliche Begegnung im Angesicht des Todes. Hatte ich es nicht schon in der Rettungskapsel gesehen, gemeinsam mit seinem Artgenossen und mit Alraska? Wie kam es dann wieder in den freien, kollabierenden Raum zurück?

Ich riss die Hand hoch und bekam etwas zu fassen. Ein grelles Piepen und schrill schreiende Laute bestätigten mir, dass ich tatsächlich den Schwanz des wollkugelartigen Wesens erwischt hatte.

Während Staub auf mich niederging, zog ich den Arm zurück. Das Firibirim piepte, und große Augen starrten mich an zwischen dem buschigen, verdreckten Fell.

Es hatte schon einmal eine erstaunliche Gabe entwickelt, im Palast der Harmonie, als die Kampfroboter uns angriffen. Womöglich konnte dieses kleine Wesen den Weg zur Rettungskapsel finden.

»Was ...«, begann ich, doch da entwischte mir der Schwanz bereits. Das Firibirim tanzte vor mir in der Luft, schwebte  und wickelte sich mit einem Mal um meinen Arm.

Im nächsten Augenblick riss mich etwas von den Füßen, und ich rechnete mit dem Tod.



*



Der Tod kam nicht.

Stattdessen schwebte ich, mehr noch, ich flog völlig zielgerichtet durch das Chaos. Das Firibirim, dieses winzige Wesen, trug mich.

Metallbrocken des einstürzenden Raumes wich es dabei gezielt aus. All das mit erstaunlicher Geschwindigkeit. Mehrmals sackte es ab, kam aber wieder in die Höhe.

Bald tauchte etwas vor uns auf, schälte sich hinter einem Berg von Trümmerbrocken heraus. Ich konnte es kaum glauben, die Rettungskapsel zu sehen.

Doch die Erleichterung über die Rettung kam ein wenig zu früh. Wir stürzten ab. Offenbar ging der orangefarbenen Pelzkugel die Kraft aus. Ich schlug hart auf, auf einem Berg aus Metallfragmenten.

Ich hob den Blick. Über mir spannte sich ein Gestell aus dunklem Rot. Die Verstärkungen hielten in diesem Bereich noch, bildeten ein bizarres Geflecht aus einem Gestänge, das einem Netz glich. Die tobenden Gewalten der Zerstörung hatten bereits sämtliches Material dazwischen in die Tiefe gedrückt.

Das Firibirim hing an meinem Arm herab, den Schwanz doppelt um meinen Oberarm gewickelt. Es gab ein schwaches Piepen von sich.

Eine seltsame Empfindung überrollte mich. »Danke! Falls du mich verstehen kannst, ich weiß es zu schätzen, dass du versucht hast, mich zu retten.« Ich war nicht besonders gut darin, meinen Dank auszudrücken. Mir fehlte die Übung in der Kommunikation mit Lebewesen außer Alraska, und das war etwas völlig anderes.

Ich kletterte über den Berg, rutschte ab und verlor wertvollen Boden. Da erhob sich das Firibirim wieder. Es schwebte langsam in die Höhe, ohne den Kontakt zu meinem Arm zu verlieren.

Über uns knarrte es. Der Laut verwandelte sich in ein metallisches Reißen und Kreischen. Dann barst die erste Verstrebung des roten Netzes. Ein Bruchstück raste heran wie die Spitze eines Speeres. Scharfkantig zischte es so dicht an meinem Ohr vorbei, dass ich es hören konnte. Es bohrte sich in den Boden, hinterließ ein dampfendes Loch.

Wir mussten verschwinden, sofort!

Ich kletterte weiter, doch der infernalische Lärm über mir machte mir unmissverständlich klar, dass ich nicht schnell genug sein würde. Dies war das Ende, das mich ohne das Firibirim schon Sekunden oder Minuten zuvor ereilt hätte.

Es donnerte, und das Netz aus Verstrebungen riss. Tonnenschweres Material jagte auf uns zu. Ein Schrei, und ich sprang. Das Firibirim und ich flogen durch die Luft, doch ich konnte niemals weit genug kommen.

Ein orangefarbenes Huschen wischte an meinen Augen vorbei, das kleine Wesen wirbelte, riss mich mit sich. Dann lockerte sich der Griff um meinen Arm. Fassungslos starrte ich zurück, während ich mich rasend schnell aus der tödlichen Zone entfernte.

Als das Firibirim zermalmt wurde, schlug ich auf dem Boden auf. Es hatte mich in Sicherheit geschleudert und war zurückgeblieben, hatte sich irgendwo verankert, um genug Schwung für mich zu finden.

Ich kam auf die Füße und rannte.

Nicht zurück, denn dort war längst alles zu Ende.

Nur wenige Schritte bis zur Rettungskapsel.

Bei meiner Annäherung öffnete sie sich automatisch ohne mein Zutun. Alraska saß darin, doch ich sah ihn kaum. Stattdessen nahm ich nur den schwarzen Artgenossen des kleinen Wesens wahr, das mich gerettet und sich selbst geopfert hatte. Es brummte eine dumpfe, traurige Melodie.

Die Kapsel schloss sich wieder.

»Startvorgang!« Ich tippte die nötige Kombination auf den Sensorfeldern. Die Kapsel erbebte, und während Metallfetzen rund um uns im Schutzschirm verglühten, rasten wir los.

Das schwarze Pelzwesen schwebte vor meinem Gesicht.

Ich schloss die Augen.

Ich wollte es nicht sehen, wollte nicht nachdenken müssen.



Fallun Vierauf



Die Entscheidung fiel im selben Augenblick, als Fallun Vierauf zum ersten Mal die Nekrophore sah.

Samburi Yura konnte nur aus einem einzigen Grund ein ... Ding wie dieses in der LEUCHTKRAFT lagern. Ob es dem Commo'Dyr gefiel oder nicht, die Nekrophore war dafür vorgesehen, benutzt zu werden.

Das hieß nicht unbedingt, dass sie tatsächlich im Sinne der Chaotarchen eingesetzt wurde, um eine ganze Galaxis zu entvölkern. Aber es ging nicht nur darum, das todbringende Etwas aus dem Verkehr zu ziehen.

Also musste Fallun Vierauf handeln, nach seinem besten Wissen, wie er es für richtig hielt. Im Sinne der Kommandantin. Offensichtlich war Eroin Blitzer zu demselben Ergebnis gelangt, hatte aber nicht die nötige Konsequenz aufgebracht.

Der Commo'Dyr verließ den privaten Rückzugsbereich der Frau Samburi. Jenen Albtraumbezirk, in dem der gestaltgewordene Tod lagerte und wartete. Genau diesen Eindruck hatte Vierauf gewonnen: Die Nekrophore lauerte geradezu darauf, endlich ihre Bestimmung erfüllen zu können, als sei sie selbst lebendig und verfüge über einen eigenen Willen.

Am Rand jenes Bezirks fühlte sich der Zwergandroide mit einem Mal beobachtet. Er schaute sich suchend um, entdeckte aber nichts. Er musste ruhig bleiben, durfte nicht verzweifeln und die Nerven verlieren!

Von biologischen Wesen wusste er, dass sie in derlei Situationen an diversen Einbildungen und halluzinatorischen Sichtungen litten, dass sie Verfolger sahen, wo es keine gab. Er jedoch war ein Androide! In seinem Fall gab es derartige Ausfälle nicht.

Und doch ...

Dann entdeckte er eine Bewegung. Er hatte es sich also nicht eingebildet. Wie beruhigend! Wenigstens etwas, das konstant geblieben und nicht ständiger Veränderung unterworfen war.

»Was wirst du tun?«, fragte das Wächterwesen, das wie aus dem Nichts aufgetaucht war. Waberte die Wand neben ihm nicht leicht? Möglicherweise war es dort herausgekommen. »Nun, da du gefunden hast, was zuvor auch Eroin Blitzer gelungen ist, der danach passiv blieb ... Was wirst du tun, Fallun Vierauf?«

»Ich habe mich entschieden zu handeln«, sagte der Zwergandroide. Mehr wollte er diesem Wesen nicht offenbaren. Wer wusste, wie eng es mit DAN in Verbindung stand. Der Gedanke überraschte ihn selbst. Unwillkürlich sah er in dem Bordrechner einen Feind. Ob diese Einschätzung der Wahrheit entsprach, würde sich schon bald zeigen.

»Dann ist die Zeit gekommen«, sagte das Kaninchen.

»Die Zeit wofür?«, fragte der Commo'Dyr. Er sprach bereits ins Leere. Das Wächterwesen war verschwunden, und wieder waberte die Wand kaum merklich.

Stattdessen tauchte jemand anderes auf, und Fallun Vierauf führte ein seltsames Gespräch, das in einem Pakt gipfelte.

Die Weichen waren gestellt.



*



Zurück in der Zentrale, erwartete den Commo'Dyr eine Botschaft, wie sie schrecklicher nicht sein konnte.

Die Dinge hatten sich schneller und auf radikalere Weise entwickelt als befürchtet.

»Die ROTOR-G wurde zerstört«, meldete DAN lapidar.

Der Commo'Dyr erstarrte. »Wie kam es dazu?«

»Unbekannt. Mich hat der Impuls der Vernichtung allerdings mit absoluter Gewissheit erreicht. Kein Zweifel möglich.«

»Wie kannst du eine Information aus der Anomalie erhalten? Es gibt keine Verbindung in diese entartete Zone!«

»Hast du nicht auch eine Nachricht von dort empfangen?« DANS Stimme klang spöttisch.

»Der Weg über die Zeitschatulle liegt außerhalb der Norm«, erwiderte der Zwergandroide. Wie schwach dieses Argument war, wusste er selbst; es gab für Kosmokratentechnologie immer Mittel und Wege, und die Verbindung des Bordrechners mit dem Bordrechner der ROTOR-G war auf vielerlei Weise verzahnt.

Wahrscheinlich fragt sich DAN, was in der Nachricht stand, dachte Vierauf. Aber das würde er dem Rechner ganz sicher nicht mitteilen. Es gab Dinge, die DAN nicht wissen durfte. So, wie er auch keinen Zugriff auf all das gewinnen konnte, was im Privatbereich der Kommandantin geschah. DAN wusste nichts von der Nekrophore, und das war Fallun Vieraufs entscheidender Vorteil, den er eiskalt zu nutzen gedachte, sollte es nötig werden.

»Wir fliegen in die Anomalie!«, befahl der Zwergandroide. »Es gilt, die Zerstörung der ROTOR-G zu untersuchen und mögliche Überlebende ausfindig zu machen.«

»Es gibt keine Überlebenden«, behauptete DAN.

»Du kannst es nicht wissen. Die Rettungskapseln ...«

»Kümmere dich um deine Aufgaben und konzentrier dich darauf, die LEUCHTKRAFT zu führen.«

»Das tue ich«, sagte Fallun Vierauf hart. »Deshalb werde ich das Schiff in die Anomalie bringen.«

»Die LEUCHTKRAFT wird nicht einfliegen.«

Der Zwergandroide stand wie versteinert am Rand der Zentrale. Mit diesen Worten verweigerte DAN endgültig die Kooperation. »Führ meinen Befehl aus!«

»Mit welcher Autorität glaubst du, deinen ... Wunsch durchsetzen zu können?«

»Mit derjenigen des kommandierenden Offiziers der LEUCHTKRAFT! Du hast zu gehorchen, DAN!«

»Falsch. Du bekleidest diesen Posten nicht mehr.«

Direkt nach diesen ungeheuerlichen Worten des Bordrechners versank ein Teil der Wand im Boden. Vierauf wusste natürlich, was dahinter lag: ein Lagerraum.

Daraus trat ein Zwergandroide. Er ging mit raschen Schritten, legte forsch den Weg bis in die Mitte der Zentrale zurück. »Ich bin Goran Myrek. In Dienst genommen ab diesem Augenblick. Als neuer kommandierender Offizier des Raumschiffs LEUCHTKRAFT übernehme ich die Verantwortung.«

Goran Myrek folgten Dutzende weiterer Zwergandroiden  sie würden jede einzelne Funktion an Bord ausfüllen, und das zweifellos im Sinne von DAN. Es gab für den Notfall weit mehr als eine Besatzung.

Vierauf wusste, was er zu tun hatte. Seine Entscheidung stand unauslöschlich fest.

»Halt!« Seine Stimme dröhnte durch die Zentrale.

Gleichzeitig aktivierte er ein Hologramm. Es flammte vor ihm auf, übermannsgroß. Es zeigte die Nekrophore, ein fünfzehn Meter langes und acht Meter durchmessendes Fass. Rundum tanzten Kunstwesen einen bizarren Reigen.

»Als rechtmäßiger kommandierender Offizier der LEUCHTKRAFT«, sagte Fallun Vierauf unbeirrt und mit fester Stimme, »befehle ich den Einflug in die Anomalie. Ich lege meinen Posten nicht nieder und mache hiermit die Absetzung in eigener Autorität gegen den Willen des Bordcomputers rückgängig. DAN wird mir sicher zustimmen, wenn er alle Fakten kennt.«

»Warum sollte ich?«, dröhnte die Kunststimme durch die Zentrale.

»Weil dieses Hologramm zeigt, was sich in diesen Augenblicken im privaten Rückzugsbereich der Kommandantin abspielt. Diese Wesen hat die Kommandantin höchstpersönlich erschaffen. Sie sind Geschöpfe der Frau Samburi Yura und sie wollen sie wiederfinden. Genau wie ich.«

Fallun Vierauf legte eine exakt bemessene Pause ein und bemerkte zufrieden, dass DAN schwieg. Offenbar verarbeitete der Rechner die neuen Informationen.

»Worum es sich bei dem Fass handelt, das die Kunstgeschöpfe umtanzen, brauche ich wohl nicht zu sagen. Die Frau Samburi Yura hat es an Bord genommen, um es eines Tages einzusetzen. In der Gewissheit, dass dieser Tag nun gekommen ist, verlange ich im Namen und mit der Autorität der Kommandantin, dass die LEUCHTKRAFT in die Anomalie einfliegt.«

Der Zwergandroide deutete mit ausgestrecktem Arm auf die Wiedergabe im Hologramm. »Diese Wesen fordern von uns, dass wir jede nur denkbare Anstrengung auf uns nehmen, um die Kommandantin ausfindig zu machen! Ich habe eine Abmachung mit ihnen getroffen. Wir werden uns in unserem Bemühen gegenseitig unterstützen. Ich versprach höchstes Risiko, sie werden mir helfen, mein Anliegen durchzusetzen!«

Zum ersten Mal meldete sich DAN wieder zu Wort. »Der Einflug in die Anomalie ist nicht erduldbar. Mit einer Zerstörung der LEUCHTKRAFT ist niemandem gedient!«

Fallun Vierauf ging zu Gorn Myrek, der bislang reglos gestanden und sich in die Auseinandersetzung nicht eingemischt hatte. Ein seltsames Verhalten für einen Zwergandroiden, der soeben vom Bordrechner zum neuen kommandierenden Offizier ernannt worden war.

»Die LEUCHTKRAFT kann den Bedingungen in der Anomalie trotzen, das hat der lange Aufenthalt der ROTOR-G bewiesen«, sagte Vierauf.

»Das Beiboot wurde zerstört«, konterte DAN.

Doch Fallun Vierauf war nicht in der Stimmung, um zu diskutieren. »Dass ein Risiko besteht, lässt sich nicht leugnen. Nehmen wir jedoch nicht Kurs in die Anomalie, wird die LEUCHTKRAFT auf jeden Fall ein Ende finden. Und noch viel mehr. Denn meine Helfer, die Kunstwesen der Frau Samburi Yura, werden die Nekrophore öffnen, wenn du meinem Befehl nicht gehorchst.«

N'tur Lind, der Offizier, der schon lange an der Seite von Vierauf arbeitete, stand plötzlich neben ihm. »Bist du sicher, dass du das Richtige tust?«

»Ich denke für mich selbst«, sagte Fallun Vierauf; Worte, die für ihn inzwischen eine große Bedeutung besaßen und die er nicht weiter erklärte. Sie hatten sein Leben verändert. Laut ergänzte er: »Also, DAN, entscheide dich. Gib die Steuerung frei und setz einen Kurs ins Innere der Anomalie, oder sieh über das Hologramm zu, wie die Nekrophore geöffnet wird. Es liegt an dir.«

Stille folgte, fast eine Minute lang  eine Ewigkeit.

»Kurs gesetzt«, teilte DAN schließlich mit. »Die LEUCHTKRAFT dringt soeben in die Librationszone der Anomalie ein. Endziel: das fremde Kontinuum im Inneren der Anomalie.«


12.

Alaska Saedelaere

Bittere Entscheidung



Dass rings um ihn die Welt unterging, konnte der Maskenträger kaum erahnen. In der Rettungskapsel herrschte nahezu völlige Ruhe.

Zumindest, wenn Saedelaere nicht auf den durchsichtigen Einstieg schaute. Dahinter tobte und flirrte es. Trümmerteile der ROTOR-G verglühten im Schutzschirm der Kapsel oder verschwanden im Wirbel, der alle Materie ansaugte, zermahlte und ableitete.

»Bislang habe ich gut funktioniert«, sagte Eroin Blitzer. »Aber nun ...« Er brach ab.

»Du befürchtest, dass dir die ganze Sache über den Kopf wachsen könnte«, vermutete Alaska Saedelaere.

»Das ist sie längst.«

Der Maskenträger schwieg und schaute in die Wirbel, die den Tod zeichneten. Er dachte an das orangefarbene Firibirim. Dem Zwergandroiden ging es zweifellos nicht anders.

Mit ihm war ein intelligentes Lebewesen gestorben, wenn es auch wie ein Tier wirkte und bisher keine Verständigungsbasis entdeckt worden war. Das Firibirim hatte sich geopfert, um den Zwergandroiden aus höchster Not zu retten.

Wieso hatte es so gehandelt? Einfach nur aus Freundlichkeit, ethischen Gründen und weil es richtig war? Vielleicht würden sie es nie erfahren.

Die schwarze Fellkugel saß zusammengesunken auf Saedelaeres Schultern. Die Kugelform war zu einem schlaffen Oval zusammengesackt, die Haare hingen nach unten, wie zum Zeichen großer Traurigkeit. Das Firibirim gab hin und wieder einen gequält klingenden, fiependen Laut von sich.

Als ob es wüsste, was ihm bevorstand. Denn auch wenn diese Situation gerade erst überstanden war und sich die Rettungskapsel vom Zentrum der Zerstörung noch nicht weit entfernt hatte, dachte Alaska Saedelaere weiter.

Er war ein Logiker und konnte ihre Lage nur als fatal bezeichnen. Je länger er darüber nachdachte, umso mehr wurde ihm die Ausweglosigkeit bewusst  und die Tatsache, dass er eine schwere Entscheidung treffen musste.

»Du hast keinen Fehler begangen«, sagte er zu Blitzer. »Es ist unsinnig, dir vorzuwerfen, dass du die Rettungskapsel nicht rechtzeitig erreicht hast. Das Firibirim hat sich freiwillig zu deiner Rettung aufgemacht. Du schuldest es ihm, diesen Entschluss zu ehren und zu würdigen.«

»Ich bin ... gestolpert«, sagte der Zwergandroide. »Ich das nicht geradezu lächerlich? Deshalb ist nicht nur dieses Lebewesen gestorben, sondern ich habe auch dich in Gefahr gebracht. Auch die Rettungskapsel hätte zerstört werden können.«

»Uns allen unterlaufen Missgeschicke.«

»Tatsächlich?«

»Wir sind Lebewesen«, antwortete Saedelaere. Das war Antwort und Erklärung genug.

Er erwartete eine skeptische Entgegnung des Commo'Dyr, doch Blitzer schwieg. Stattdessen streckte er die Hand aus zu der schwarzen Wollkugel, die sich enger an den Hals des Maskenträgers drückte.

Das Firibirim rollte auf die ihm angebotene Hand, den Arm des Zwergandroiden entlang und kam schließlich auf dessen Schulter zur Ruhe.

Eroin Blitzer schwieg, doch es kam Saedelaere so vor, als würde er den Kopf leicht neigen, der Wollkugel entgegen.



*



Die Rettungskapsel trieb ohne Schub im All.

Der erste Schwung durch das Fluchtmanöver war längst verbraucht, der eigene Antrieb arbeitete nicht. Die Systeme hielten lediglich die Überlebensfunktionen aufrecht. Eroin Blitzer hatte auf Alaska Saedelaeres Bitte hin die entsprechenden Schaltungen vorgenommen.

Sie mussten Energie sparen. Haushalten.

Der Palast der Harmonie lag weit genug zurück, dass die durch das Cappinfragment geordnete Zone nicht bis zu ihm reichte. Die Escalianer konnten also keinen erneuten Angriff starten.

Saedelaere starrte durch den Einstieg ins Nichts der Anomalie, hinein in die ewige wesen- und konturlose Schwärze. In Gedanken ging er der Frage nach, die nicht nur seine Zukunft bestimmte:

Was sollte er nun tun?

Wie er es drehte und wendete, die Situation schien ausweglos.

Sollte er nochmals versuchen, sich dem Verwaltungspalast zu nähern? Die Herzogin oder Gardeleutnant Pridon hatten durch den Bombenteppich mehr als deutlich gezeigt, dass sie dies nicht wünschten.

Die Alternative wäre eine Flucht zu den Grenzen der Anomalie und über die Librationszone zurück zur LEUCHTKRAFT. Doch das war aussichtslos. Zwar verfügte die Kapsel über einen Antrieb, doch sie war für keinen langen Flug ausgelegt, und den Belastungen des Übergangs würde sie nicht standhalten.

Eine Möglichkeit wäre, die Rettungskapsel zu verlassen und mit dem Antriebssystem des SERUNS zu versuchen, die Grenzen der Anomalie zu überwinden.

Genau genommen käme das aber einem Selbstmord gleich. Selbst bei maximaler Schubkraft und minimal arbeitenden Überlebenssystemen bedeutete es einen Flug über mehrere Wochen. So viele Tage einsam durch die Zone der entarteten Strangeness fliegen ... und was würde aus Eroin Blitzer und dem schwarzen Firibirim werden?

Diese Möglichkeit schied also von vornherein aus.

Die Alternative sah allerdings nicht besser aus. Wie er es drehte und wendete, seine Entscheidung bedeutete das Todesurteil für andere.

Entweder für Eroin Blitzer und das Firibirim oder für Dutzende, vielleicht Hunderte Bewohner des Palastes. Sie würden die Wirkung seines Cappinfragmentes nicht ertragen.

Alaska Saedelaere hätte sich ohne Bedenken selbst geopfert, um allen anderen das Leben zu retten, doch diese Möglichkeit blieb ihm nicht.

Oder doch?

Eine verzweifelte Überlegung formte sich in seinem Hinterkopf.

Er starrte in die Schwärze, wünschte sich Sterne herbei, die seinen Blick auf sich lenken und ihm einen Halt bieten könnten. Doch nicht einmal das war ihm vergönnt, sondern nur ein dunkles Nichts, das jeden Gedanken verschlang.

Er wandte sich dem Zwergandroiden zu. »Es bleibt nur eine Möglichkeit.«

»Ich nehme an, du bist zu demselben Ergebnis gekommen wie ich, Alraska. Doch bist du dir sicher, das Richtige zu tun?«

»Wie kann ich das, im Vorfeld einer solch schwierigen Entscheidung?«

Der Zwergandroide schloss seine großen Augen. Das Firibirim ruhte nach wie vor auf seiner Schulter. Der Kugelkörper dehnte sich in langsamem Rhythmus aus und schrumpfte wieder  wie unter tiefen, ruhigen Atemzügen. Wahrscheinlich schlief das Wesen.

»Wie gelingt es dir zu leben, Alraska?«, fragte Eroin Blitzer schließlich. »Wenn alles, was du tust, jede deiner Handlungen, Konsequenzen nach sich zieht?«

»Man lernt, damit umzugehen«, antwortete der Maskenträger.

»Auch, wenn diese Konsequenzen immer weiter reichen und das Leben von vielen anderen beeinflussen?«

»Gerade dann. Es geht jedem so, der in einem freien Volk lebt. Vielleicht ist es der Preis der Freiheit, den wir als Intelligenzwesen zu zahlen haben. Seit ich einen Zellaktivator trage, ist meine Verantwortung immer größer geworden, ziehen die Folgen meines Handelns stets weitere Kreise.« Saedelaere beugte sich in der engen Kapsel zu dem Zwergandroiden vor. »Aber muss ich das ausgerechnet dir erzählen, Commo'Dyr? Du trägst womöglich noch weiter reichende Verantwortung als ich auf deinen Schultern, und die Frau Samburi Yura vertraut dir.«

»Tut sie das?«, fragte Blitzer. »Hoffentlich hat sie damit keinen Fehler begangen.« Nach einer kurzen Pause fügte er noch hinzu. »Für mich sieht es eher so aus, als würde sie dir vertrauen, Alraska.«

»Tut sie das?«, fragte nun auch der Maskenträger.

Und danach dachte er exakt dasselbe, was der Zwergandroide zuvor ausgesprochen hatte:

Hoffentlich hat sie damit keinen Fehler begangen.



*



»Zünde den Antrieb«, sagte Saedelaere schließlich. »Wir steuern den Palast der Harmonie an.«

Eroin Blitzer widersprach nicht. Er hantierte kurz an den Sensorfeldern, und die Reise begann. In der Rettungskapsel war kaum etwas davon zu spüren.

Bald schob sich der riesige Palast ins Sichtfeld, mit seinen Türmchen und gläsernen Rundbögen. Einzelne Lichter glommen darin, entrissen ihn der Dunkelheit des Raumes und tauchten das gesamte Gebilde in ein düsteres Zwielicht.

Viele werden sterben, wenn ich ihnen zu nahe komme, dachte Saedelaere. Er schloss die Augen. »Wir dringen ein«, sagte er.


Epilog:

Gardeleutnant Pridon



Gardeleutnant Pridon vom Reich der Harmonie bemerkte, wie seine Hände zitterten.

Seltsam für einen Mann, der tot gewesen war und nun wieder lebt, dachte er.

Was hatten sie nur getan? Die ROTOR-G, das Schiff des fremden Maskenträgers, war zerstört. Nichts war davon geblieben.

Pridon ging im Raum umher. Dreizehn Schritte in die eine Richtung, dreizehn in die andere. Ein völlig unbewusster Rhythmus.

Er überlegte, ob er mit der Herzogin sprechen sollte. Doch was würde es ändern? Es war vorbei, ihre einzige Hoffnung, der Anomalie zu entkommen, zerstört. Sie selbst hatten mit einem Teppich aus zahllosen Bomben dafür gesorgt.

Nun blieb ihnen nur zu warten.

Trug Pridon daran die Schuld? Er hatte versucht, ein Zeichen des guten Willens zu geben, indem er Saedelaere ein Datenpaket zugespielt hatte  zugleich natürlich mit der Hoffnung, die fremde Technologie würde mehr daraus lesen können als sie selbst.

Ein halbherziger Versuch, das gestand er sich nun ein; eine Idee, geboren aus der Schwäche des Todes, entwickelt von einem Herz, das gerade erst wieder zu schlagen begonnen hatte.

Der Gardeleutnant musste unter seiner Maske lächeln, doch es fühlte sich nicht freudig oder auch nur erleichternd an. Boraod, sein alter Berater, hätte ihn für diesen Gedanken getadelt  als ob ein Herz Ideen entwickeln könnte.

Doch für Pridon lag große Wahrheit in diesem Vergleich.

Doch Boraod war tot, wie es auch viele andere inzwischen sein würden, wenn sie Saedelaere nicht vertrieben hätten. Die Ausstrahlung des fremden Klumpens in seinem Gesicht hätte sie womöglich alle getötet.

Er selbst wäre wohl eines der ersten Opfer gewesen, weil sein Körper noch geschwächt war. Vielleicht wäre es besser, dachte er. Dann müsste er all das nicht mehr miterleben.

In Gedanken malte er sich aus, was die Besatzung erwartete. Wochen, Monate, Jahre, gefangen in der Anomalie. Die Vorräte an Bord würden schwinden, und es gab keine Möglichkeit, sie aufzufrischen.

Vielleicht würde auch die Technologie versagen, ehe sie verhungerten und verdursteten. Ohne Überlebenssysteme stand ebenfalls der Tod an. Die Frage war nur, was zuerst kam: das Erfrieren oder Ersticken?

Ich hätte sie schützen sollen, dachte Pridon. Aber wie man es dreht und wendet, ich habe versagt. Womöglich habe ich uns alle gerettet vor Saedelaere, doch nur, um uns einem anderen Tod auszuliefern.

Einem weitaus ungnädigeren Tod als dem durch Herzversagen.

Einer lang andauernden Qual.

Vielleicht Tage, vielleicht Wochen oder auch Monate und im schlimmsten Fall sogar viele Jahre. Aber das Ende ist unausweichlich, und das bedeutet:

Tod.



ENDE





Die Schwierigkeiten für Alaska Saedelaere reißen scheinbar nicht ab. Beinahe scheint es, als müsse er stets zwischen zwei Möglichkeiten entscheiden, die beide für ihn negative Auswirkungen haben. Er muss versuchen, das Vertrauen der Herzogin zu erringen.

Seine Versuche protokolliert Marc A. Herren in Band 2611 nach. Der Roman erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



GEGEN DEN IRRSINN
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Nagelraumer und Spenta



Der Sayporaner Stradhaird verkündete: Der Abgrund ist euch nicht feind. Die Dunkelheit fürchten nur, hinter deren Augen es Nacht ist. Kehrt euch ab vom Licht der Welt. Wessen Geist erleuchtet ist aus seinem Innersten, braucht kein Licht mehr zu schmarotzen (...) Das Alte wird stürzen. Und wer sich an das Alte klammert, stürzt mit ihm. Wohl dem, der, wenn das Alte stürzt, geborgen ist im neuen Format. Denn wer mit dem Alten stürzt, dessen Untergang ist unumkehrbar! (PR 2607)

Weil er bei diesen Worten auf die untergehende Sonne wies, vermutete der Journalist Shamsur Routh, dass es sich um die Sonne drehe und es die als Auguren umschriebenen Fremden auf die Sonne abgesehen hätten.

Sollte er damit richtig liegen, gewinnen die Ereignisse rings um die Nagelraumer und Spenta samt ihren Aktivitäten in der Sonne möglicherweise noch eine ganz andere Bedeutung. Dies würde nämlich auf eine konzertierte Aktion hinweisen, die mit den Aktivitäten der Sayporaner begann, in die Versetzung des Solsystems mündete und neben der Entführung von 50.000 bis 200.000 Jugendlichen nun auch die Einflussnahme auf die Sonne beinhaltet.

Die als »Sonnennägel« umschriebenen Raumer sind 2600 Meter lang. Der Hauptkörper hat einen quadratischen Grundriss mit einer Kantenlänge von 200 Metern, während das Heck  der Nagelkopf  kuppelförmig gewölbt ist und bei einer maximalen Höhe von 150 Metern einen Durchmesser von 500 Metern aufweist. Die Raumer haben am Bug auf den letzten 200 Metern ein immer feineres Geflecht von Streben, Stangen, Fasern oder Tentakeln, welches verschiedenste Energieformen emittiert und als Energieorgan bezeichnet wird. Möglicherweise steht die ausgestrahlte Energie mit dem paratronartigen Schutzschirm und seinen unbekannten Komponenten im Dakkar- oder Sextadimbereich  also pedogepolter Natur  in Verbindung.

Bemerkenswert ist auch, dass der Hauptteil der Schiffe in einem unregelmäßigen Muster von organisch wirkenden, in einem tiefen Goldton glühenden Strängen wie von Venen überzogen ist: Adern, die aus dem Schiffsinneren hervortreten und in Richtung Bug verlaufen, während vom Pol der Kuppel wie von einem Vulkankrater Lavaströme ausgehen und die Wölbung in unregelmäßige Segmente unterteilen. Abschnitte, die wie von Hunderten Pailletten besetzt aussehen, welche mal rotgolden, mal in einem grellen Weiß glühen.

Die Nagelraumer sind nicht nur in die Sonne eingetaucht, sondern bis zur Konvektionszone vorgestoßen. Eine erste Aktion, die sich unzweifelhaft gegen den psimateriellen Korpus ARCHETIMS richtete, begann am 9. September 1469 NGZ gegen 18.15 Uhr und endete um 18.34 Uhr. Um 18.27 Uhr wurde überall im Solsystem ein heftiger Schmerz wahrgenommen, etwas wie eine schwere Migräne, bei der sich quasi alle Pein auf einen einzigen Augenblick konzentrierte.

Es wurde davon ausgegangen, dass die Fremden versucht haben, den Korpus aus seiner Ruhezone zu extrahieren, mit diesem ersten Versuch allerdings gescheitert sind. Aber sie haben keineswegs aufgegeben ...

ARCHETIMS Korpus als Kern des »sechsdimensional funkelnden Juwels« wurde, so die aktuelle Theorie, keineswegs nur in der Sonne versenkt, sondern auf vielfache Art und Weise mit der Sonne verschränkt  einschließlich der sechsdimensionalen Komponente. Nur ein Teil des Korpus befindet sich in der Chromosphäre, während ausstrahlende »psimaterielle Axone« als Fasern durch die Konvektionszone sogar bis in den Kernbereich Sols reichen. Die These des Sonnenphysikers Mofidul Huq lautet dazu: Die tote Superintelligenz wurde in einem Stern beigesetzt, weil dieser eine auf lange Sicht unerschöpfliche Photonenquelle ist. ARCHETIM liegt in einem lichten Sarg, in einem Monument aus Licht begraben. (PR 2607)

Resident Bull verwies allerdings darauf, dass das für Superintelligenzen reizvoll zu sein scheint und ein Sonnengrab keineswegs einmalig ist, sondern neben ARCHETIM auch von den Superintelligenzen LICHT VON AHN und APHANUR bekannt ist.

Shanda Sarmottes telepathische Exkursionen führten zur Beobachtung der Spenta, die sie als »mentale Tropfen« wahrnahm, die gemeinsam ein Mosaikbewusstsein, das Kollektiv einer Mosaikintelligenz, bilden. Als eine Art Emblem schälte sich aus den Emotionen ein heller, alles überstrahlender Energiemantel heraus  der eines blauen Überriesen, welcher für die Spenta ein Haus ist, das die mentalen Entitäten repräsentiert und ihnen auf diese Weise den Beinamen Sonnenhäusler beschert. Für sie ist ARCHETIM Schmutz, der etwas besudelt, entweiht hat  nicht nur profan im Sinne von Hygiene, sondern eine sakrale Sphäre berührend ...



Rainer Castor
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Vorwort



Liebe Perry Rhodan-Freunde,



noch 5 Wochen bis zum WeltCon. Seit geraumer Zeit läuft die Arbeit in den Redaktionszimmern nach Aufgabenliste. Ein Punkt fertig  Häkchen. Nächster Punkt  fertig  Häkchen. Auf diese Weise vergeht ein Arbeitstag, ohne dass man wahrgenommen hätte, ob es draußen regnet oder die Sonne scheint. Oder die Welt überhaupt noch da ist.

Ist sie. Der WeltCon kann also stattfinden. Mannheim liegt übrigens (noch) auf derselben Kontinentalscholle wie die Wohnorte der meisten Fans, die sich angemeldet haben. Besonders freuen wir uns auf die Teilnehmer von den anderen Schollen, die auf Terras Magma so herumschwimmen, auf die Fans aus aller Welt, von allen Kontinenten. Die aus der Antarktis bilden eine Ausnahme. Sie können nicht kommen. Aber die Forscher dort haben Internetanschluss und können die Videos und Bilder aus dem Mannheimer Rosengarten anschauen und sich im Blog tummeln.

Bis dahin, aber auch während des Cons, werden die Kulturwissenschaftler um Professor Maase alle Hände voll zu tun haben, PERRY RHODAN-Leser und ihre Interessen zu erforschen. Mehr dazu lest ihr gegen Ende dieser LKS.



Herzlichen Glückwunsch an Wim Vandemaan! Er feiert am 29. August Geburtstag.





Feedback zu den Romanen



Stefan Beeres, fambeeres@gmx.de

Vielen Dank, dass ihr es kontinuierlich Woche für Woche schafft, eure Fans bestens zu unterhalten. Das Ende des letzten Zyklus war aber schon heavy. Zum Glück bin ich lange genug dabei (seit ungefähr 30 Jahren), um mich nicht gleich schocken zu lassen. Eigentlich war es ganz schön, die alten Mutanten mal wieder dabeizuhaben, wenn auch ein letztes Mal.

Die Idee mit dem Quartett finde ich als passionierter Quartettsammler super, zumal ich bereits drei alte PERRY RHODAN-Quartette mein Eigen nennen darf: das damalige Quartett Nummer 1 »Perry Rhodan«, Nummer 2 »Raumschiffe« und »PERRY RHODAN-Quiz«. Alle sind selbstverständlich (bei alten Spielzeugautos nennt sich der bestmögliche Zustand so) in »mint«.

Die drei Kartenspiele gehören zu den Glanzlichtern in meiner circa 800 bis 900 Quartette (zumeist technische, Autos und so weiter, aber auch Piraten, Asterix, Hans Hass, Fußball und uralte Tierquartette) umfassenden Sammlung.

Macht weiter so! Ich freue mich nach all den Jahren immer noch jede Woche auf das neue Heft.



Wir geben uns Mühe, dass das so bleibt, und arbeiten rund um die Uhr. Manchmal wache ich nachts auf und mache schnell eine Notiz, um einen Gedankenblitz einzufangen, bevor ich wieder einschlafe. Den Kollegen ergeht es bestimmt ähnlich. Der eine oder andere wacht tags auf, um einen Gedankenblitz einzu...

Dass wir die alten Hasen unter euch mit dem Zyklusende nicht ins Bockshorn jagen konnten, war uns schon klar. Nun ja, bei einigen haben wir es trotzdem geschafft. Da war der Schrecken zu groß.

Quartette: Super! Bestimmt ist es nicht das letzte. Ich selbst fing in meiner Kindheit mit Quartetten über Autos und die Winnetou-Filme an.





Jan Schletter, thundercat75@web.de

Mit großer Freude durfte ich die Auflösung eines alten Rätsels miterleben. Die Vatrox sind das von ES erwähnte Volk, das sein Ende gefunden hat. Wer hätte das gedacht?

Solche Momente sind ein Grund dafür, dass mich Perry immer wieder fesselt, diese Verknüpfung von alten und neuen Geschichten. Gerade habe ich (dank Hörbuch) noch den Wortlaut von ES im Ohr und kurz danach, nur rund 2000 Hefte später, lese ich schon die Auflösung.

Ich bin auf jeden Fall gespannt, wie es weitergeht, welche Rätsel und Andeutungen noch ihre Auflösung finden und welche Figuren aus der Vergangenheit wieder in Erscheinung treten. Gibt es vielleicht ein Lebenszeichen von Gesil oder Sato Ambush?



Möglich ist alles. Aber warum gerade jetzt? Einst sind Gesil und Tochter Eirene hinter die Materiequellen abgedampft. Wenn sie in der Lage wären zurückzukehren, würden wir sie überhaupt erkennen?





Werner Geigner, wgeigner@aol.com

Mit den Heften »Tod einer Superintelligenz« und »Der letzte Tag« habt ihr mir einen gehörigen Schrecken eingejagt. ES sterben zu lassen schien so, als würde Perry Rhodan sterben.

Gott sei Dank brachte der Band 2599 die überraschende Wende, mit der wohl niemand gerechnet hat, eben einer Superintelligenz würdig.

Grüße an Christian Montillon, den ich durch einen gemeinsamen Bekannten kenne.



Christian Montillon hat eine Kopie deiner Mail erhalten und sich über die Grüße gefreut.





Karsten Ritterbusch, KRitterbusch@gmx.de

An dieser Stelle möchte ich auch endlich ein paar Worte zu PERRY RHODAN sagen. Ich lese die Serie wieder regelmäßig seit Band 2400, und da die Romane im Vergleich zum Ayindi-Zyklus deutlich besser waren, bin ich auch dabeigeblieben.

Meine Kritik zum abgelaufenen Stardust-Zyklus: Ich bin der Meinung, dass der Zyklus den Namen nicht verdient hat. Es wurde meiner Meinung nach zu wenig auf das Stardust-System eingegangen. Der MdI-Zyklus hatte seinen Namen verdient, da von Anfang bis zum Ende die Meister der Insel im Mittelpunkt standen. Beim 2500er-Zyklus hätte der Titel eher »Die Frequenz-Monarchie« lauten sollen.

Der zweite Kritikpunkt ist die im Zyklus vergangene Zeit. Ich finde es doch sehr fragwürdig, dass eine kleine Gruppe von Terranern mithilfe ihrer Verbündeten die Frequenz-Monarchie in nur vier Monaten beseitigt, wenn man bedenkt, dass diese vorher Tausende von Jahren dominiert hat.

Wenn ich den Zeitrahmen so sehe, frage ich mich, wie es beim Neuroversum-Zyklus sein wird. Schaffen es Perry und Co. diesmal in 14 Tagen?

Zu den Autoren: Ich finde, die meisten Romane lassen sich sehr gut lesen. Inhaltlich hängt es natürlich vom Exposé ab. Am schwierigsten zu lesen sind meiner Meinung nach Romane von Wim Vandemaan, in denen neue Wortschöpfungen den Lesefluss stören.

Zum Glück war das beim Roman 2573 »Dorksteigers Dilemma« nicht der Fall, und somit ist dieser Roman für mich wegen der sehr guten Beschreibung von Dorksteigers Situation einer der besten des abgelaufenen Zyklus.

Des Weiteren haben mir auch die Romane von Susan Schwartz und Frank Borsch sehr gefallen. Man konnte immer davon ausgehen, wenn Frank Borsch schreibt, dann geht es um Sinnafoch.

Soweit meine Kritik. Ich hoffe, dass der neue Zyklus wieder viel gute Unterhaltung bietet.



Das Stardust-System mit der neuen Stardust-Menschheit war  serienbezogen  das wichtigste Thema des Zyklus, deshalb trägt er diesen Titel, auch wenn diese Handlungsebene nicht den Hauptteil des Zyklus ausgemacht hat. Gewohnheitsmäßig, da hast du recht, hätte »Frequenz-Monarchie« besser gepasst. Am Ende dieser LKS findest du übrigens ein Foto vom Planeten Aveda.

Auf dein Feedback zum neuen Zyklus freuen wir uns.





Gerd Laudan, rexluscus@arcor.de

Was soll ich groß schreiben?

Der Stardust-Zyklus wurde würdig beendet. Meine Bewertung: Wenn es ein Film wäre, würde ich ihn als sehr guten B-Movie bezeichnen; kein übertriebener Blockbuster mit Superhelden, Superschurken und sonstiger Gigantomanie, dafür viel Tiefgang. Kein Füllstoff, keine Hänger, keine Schwächen von Bedeutung, wenn überhaupt. Eigentlich fast alles grün, wenn auch mal wieder manche Handlungsstränge in den nächsten Zyklus übernommen wurden.

Der Neuroversum-Zyklus: Ein vielversprechender Anfang mit einem Gucky in alter Frische  nie war PR so wertvoll wie heute.



Gucky  Karottensaft  vergorener Karottensaft: Ich wusste, ich kenne den Spruch irgendwoher.





Die Rezension der Woche



Michel Wuethrich, m.wuethrich1967@gmx.ch

ATLAN-Taschenbuch »Geheimplan Quinto-Center« von Michelle Stern

Atlans langjährige Mitarbeiterin und Geliebte Decaree Farou, die im Kontakt mit den Sternensplittern ihr Augenlicht eingebüßt hat, verschwindet auf mysteriöse Weise von der Medowelt Tahun. Bei der USO schrillen die Alarmglocken, denn Decaree Farou kennt viele Geheimnisse der Organisation, insbesondere die galaktischen Koordinaten des Nervenzentrums Quinto-Center.

Gemeinsam mit der paronischen USO-Generalin Hoyka Kah setzt sich Atlan unverzüglich auf die Spur der Verschwundenen.

Völlig auf sich allein gestellt, bestreitet Decaree Farou gleichzeitig ihren ganz persönlichen Kampf gegen einen gesichtslosen Feind, der ihr das Wissen entreißen will und dabei vor nichts zurückschreckt.

Wie es sich bei den Büchern von FanPro eingebürgert hat, fallen diese Bände dicker aus als die üblichen Taschenbücher, in denen uns der Arkonidenhäuptling früher seine Aufwartung machte. Aus diesem Grund ist ein unterhaltsames Ensemble an Leuten und farbenfrohen Gegenden umso wichtiger, die den Leser zu verzaubern wissen und ihn mit auf eine Reise nehmen; möglichst auf eine, auf der man noch nie war.

Die Geschichte ist unterhaltsam umgesetzt, teilweise sogar spannend geschrieben, und fügt sich sehr gut in die bereits veröffentlichten Geschichten ein.

Auch wenn es sich eher um einen Thriller handelt, bekommt man doch zwischendurch das Gefühl, dass ermittelt werden muss, um die Spur von Decaree Farous Entführer wiederzufinden. Nicht jede Spur fällt der USO einfach so in den Schoss, das ist gut umgesetzt.

Dass aber auch da nicht alles genauso ist, wie es den Anschein erweckt, ist toll gemacht und hat mich überrascht.

Die Figur der Hoyka Kah hat mir sehr gefallen. Sie taucht hoffentlich wieder auf, ohne gleich im Bett des Lordadmirals zu landen. Ich mag es, wenn Frauen einen eigenen Kopf beweisen und dem Arkoniden ihre  andere!  Meinung entgegenhalten. In diesem Fall ist Atlan auch nur ein Mensch, der sich aus dem Gefühl des schlechten Gewissens heraus Hals über Kopf auf die Suche nach Decaree Farou machen will.

Ohne Hoyka Kah hätte ihm selbst ein Zellaktivator nicht mehr viel genützt.





»Maddin« erklärt das Perryversum



Es ist immer wieder faszinierend, den Spuren von PERRY RHODAN zu folgen. Unsere reale Welt ist voll davon. Die Netzwerke des Internets legen fast täglich neue. Eine davon will ich heute herausgreifen. Es handelt sich um ein unterhaltsames Videoblog eines Neulesers, und allein schon das macht es interessant.

Seit Herbst 2010 veröffentlicht Martin Black  genannt »Maddin«  in unregelmäßigen Abständen seine Erlebnisse im großen PERRY RHODAN-Universum. Das Spannende daran ist, dass sich der Blogger zu Beginn seiner Aktivitäten noch gar nicht in der über fast fünf Jahrzehnte gewachsenen Serie auskannte.

Schritt für Schritt tauchte er immer tiefer in die faszinierende Welt von PERRY RHODAN ein und vermittelt seine Erlebnisse in unterhaltsamen Video- und Textbotschaften. Zuerst führte er sich die legendären Silberbände in der Hörbuchform zu Gemüte, bevor er am 17. Juni mit Roman 2600 in die Erstauflage von PERRY RHODAN einstieg.

Ein Besuch auf Maddins Blog lohnt sich allemal: Er liefert Rezensionen zu den Romanen und allgemeine Informationen zu PERRY RHODAN, zeichnet aber auch schon mal die Flugwege des unsterblichen Terraners auf ein Blatt Papier oder spielt mit einem fiktiven Gegner seine erste Partie des PERRY RHODAN-Quartettspiels, das den Romanen 2601 bis 2604 beiliegt.

www.martinsperryrhodanuniversum.wordpress.com

oder auf www.youtube.com »Martins Perry Rhodan Universum« eingeben und die Videos anschauen.





Neues zum WeltCon



Ein »erstrangiger Forschungsgegenstand, weil sie im Leben vieler Menschen eine große Rolle spielen«, ist für den in Tübingen lebenden und arbeitenden Kulturwissenschaftler Prof. Dr. Kaspar Maase das Genre des Heftromans. Am Beispiel der PERRY RHODAN-Serie will er herausarbeiten, welche Rolle Heftromane im Leben ihrer Leser spielen.

In einem spannenden Interview gibt Maase gegenüber dem Online-Magazin »Zauberspiegel« ausführliche Auskunft zu seinen Forschungen und seinen Zielen. Er selbst liest seit einiger Zeit die PERRY RHODAN-Serie und er sieht sie als »richtig gut gemachte Unterhaltungsliteratur, und ich spüre, dass das Perryversum einen wirklich gefangen nehmen kann«.

Über die Serie und die Forschung sagt Maase zudem: »PR wird von uns exemplarisch als Vertreter eines ›klassischen‹ Formats, der Romanheftserie, untersucht  eines Formats, das heute seinen Platz in der sich wandelnden Medienwelt behaupten muss.«

Auf dem PERRY RHODAN-WeltCon vom 30. September bis 2. Oktober 2011 in Mannheim werden seine Studenten sowie das Institut einen Informationsstand haben, wo sie unter anderem Interviews führen werden.

Zum Interview geht es via www.zauberspiegel-online.de, dann »Durchblick  Hintergründe« anklicken, danach »Im Gespräch mit ...« und nach dem Artikel vom 19. Juni 2011 suchen.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Arresum  Parresum

Das Standarduniversum weist zwei »Seiten« auf, die zugleich eins sind, wie die Seiten eines Möbiusbandes, so eine verbreitete Analogiebildung. Während »unsere« Seite als Parresum bezeichnet wird, zählt die andere Seite als Arresum. Eine weitere Analogie besagt, dass überall dort, wo im Arresum Sonnensysteme liegen, im Parresum Leerraum sei, und umgekehrt. All diese Analogien bilden jedoch bestenfalls Krücken, um das Mysterium zu verstehen, das die Struktur unseres Universums betrifft.

Perry Rhodan erfuhr von der Existenz des Arresums im Zuge der Coma-Expedition der BASIS, in deren Verlauf er letztlich mit dem Kristallwesen Abruse konfrontiert wurde, das bereits weite Teile des Arresums befallen und kristallisiert hatte und dabei allein durch seine Strahlung jegliches biologische Leben abtötete. Lediglich einige wenige Völker wie die Ayindi wehrten die Arbuse erfolgreich über vier Millionen Jahre ab, bis es den Unsterblichen um Rhodan gelang, das Zentrum der Abruse zu finden und zu vernichten  die erste und vordringlichste Bestimmung der »Spiegelgeborenen« Mila und Nadja Vandemaar, die für vergleichsweise kurze Zeit ebenfalls zu den Unsterblichen zählten. Nach dem Ende der Abruse veranlasste ES den Transfer von Milliarden Bewusstseinen ehemals aphilischer Terraner in Form von Konzepten sowie großer Mengen an Nocturnenstämmen und -schwärmen ins Arresum, um dort mit der ihnen aufgeprägten »Lebensstrahlung« die sogenannte Todesstrahlung der abrusischen Kristalle zu beseitigen. Damit im Arresum wieder die Entwicklung von vielfältigen Lebensformen möglich würde, trat Perry Rhodans vorgeblicher Diener Voltago, ein Kyberklon aus kosmokratischer Fertigung, vereint mit dem ohne ihn zum Tode verurteilten Mächtigen Aachthor, den Dienst als Kommandant eines Sporenschiffes an und sorgte seitdem für die Verbreitung von On- und Noon-Quanten, der »Biophore«, den Keimen von Leben und Intelligenz, auf der »anderen Seite« des Universums.



Escalianer

Als Escalianer bezeichnen sich alle Bürger des Reichs der Harmonie, benannt nach ihrer Heimatgalaxis Escalian.



Gardeleutnant Pridon

Der grauhäutige Humanoide steht als Gardeleutnant im Dienst der Herzogin des Reichs der Harmonie; als besonderes Kennzeichen hat er dreizehn Finger. Seine Aufgabe ist der Schutz des fliegenden Verwaltungspalasts der Herzogin; zu diesem Zweck untersteht ihm die Schutzflotte, ein größerer Raumschiffsverband. Beim letzten Flug wurden in einem bisher ungeklärten Vorgang  von dem Pridon annimmt, er sei auf Piraten zurückzuführen  der Verwaltungspalast und die Schutzflotte aus der Heimatgalaxis entführt und voneinander getrennt. Der Verwaltungspalast geriet dabei in eine Zone, die mit herkömmlichen Mitteln nicht zu erreichen ist. Pridon und seiner Flotte gelang es unter Aufbietung aller Kräfte  mit großen Verlusten an Materialien und teilweise auch an Leben , bis an den Rand der Librationszone vorzustoßen. Mithilfe Alaska Saedelaeres konnte Pridon letztlich in die Zone vordringen und den Palast erreichen, nur um dort festzustellen, dass Saedelaeres Anwesenheit für alle Anwesenden den Tod bedeutet.



Strangeness

Die terranische Wissenschaft benutzt den Strangeness-Wert als relative Identifikationsgröße zur Bestimmung unterschiedlicher Universen. Die möglichen Werte der Strangeness reichen von Null bis (plus) Eins und geben an, wie unterschiedlich zwei Universen sind  je größer der Wert, desto größer der Unterschied zum Standarduniversum, das per Definition den Wert Null aufweist. Diese Unterschiede basieren auf physikalischen Gesetzmäßigkeiten, beispielsweise der Lichtgeschwindigkeit, der Gravitationskonstante, der elektrischen Elementarladung usw.

Beim Übergang zwischen zwei Universen kollidieren die Strangeness-Werte, wodurch es für den Reisenden  dem »Fremdkörper«  zum Strangeness-Schock kommt, der unterschiedliche Auswirkungen haben und von leichten, temporären psychischen oder physischen Schäden bis zur totalen Zerstörung reichen kann. Auch hierbei gilt, dass die Auswirkungen umso schlimmer sind, je stärker die Strangeness-Werte differieren. Reisende zwischen Universen können mit häufigem Wechsel eine gewisse Resistenz gegenüber dem Strangeness-Schock erwerben, einige Völker wie die Hauri sind durch metabolische Besonderheiten sogar weitgehend immun. Je länger sich ein Lebewesen oder Objekt in einem anderen Universum aufhält, desto mehr gleicht sich sein Strangness-Wert an den des Aufenthaltsuniversums an  dies kann unter Umständen aber Jahrtausende dauern, d.h., seine fremde Herkunft kann noch sehr lange Zeit angemessen werden.

Das Arresum als andere Seite des Standarduniversums hat den Wert (minus) Eins. Ein Objekt aus dem eigenen Universum hat per Definition den Strangenesswert 0, der Maximalwert ist auf 1 festgelegt. Später wird das Arresum mit der Strangeness -1 als andere Seite des Standarduniversums entdeckt.
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Chefredaktion: Klaus N. Frick.
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Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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